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Weisheit 
der 

. Ei, ei, ei. .. ' I -;o-:._ Ruhiges 
Landleben 

Völker 
Wenn Arbeit schön 
wäre, hätten die Reichen 
sie nicht den Armen 
überlassen. 
Sprichwort aus Haiti, 
Wochenpost Nr. 4711978 

Fein oder 
grob ... 

Gesehen in Dortmund 

Jollollo-
d l"""h"' u 10 • • .  

Ganz Bayern ist voller 
Alpen, die Alpen sind 
voller Almen, die Almen 
voller Sennerinnen und 
diese voller Unschuld. 
der arbeitgeber, Nr. 22130 -
1978 

Bei den diesjährigen 
Feiern zum 30. Jahres­
tag der Währungsreform 
gebührte zum Beispiel 
dem Hühnerei- Sie wer­
den lachen - ein Ehren­
pla� auf der Tribüne ...  
1948 verdiente ein 
Facharbeiter zwei Eier in 
der Stunde, heute kann 
er sich für einen Stun­
denverdienst 36 Eier 
kaufen. 
Georg Gallus, FDP, parla­
mentarischer Staatssekretär 
im Bundesministerium für Er­
nährung, auf dem Gewerk­
schaftstag der Gewerkschaft 
Nahrung, Genuß, Gaststät­
ten 

Das ging zu 
weit 
Daß aber die Junge 
Union auch aus jungen 
Politikern besteht, be- 1 
wies der Vorschlag, die 
Sekten zu unterwan­
dern. Könnte sich der 
eine oder andere nicht 
einschleichen? Siehe 
da, einer der Teilnehmer I hatte es bereits ver­
sucht. Er berichtete, er I 
habe sich von den 

I Scientologen ködern I lassen, sei dann aber 1 
nur "bis zu einem ge- 1 
wissen Punkt gekom­
men", wo es hieß: "Erst 
einmal zahlen." 
Frankfurter Allgemeine, II 27. 11. 1978 

( ' 

Alles klar? 
schiffen: veraltet für: zu 
Wasser fahren; derb für: 
harnen. 
Erklärung im Duden 

Unverh. Studentenpaar mit Klein­
kind und Hund sucht 4·Zi.-Komfort· 
wohnung in zenualer Lage Freisings 
Angebote nur von ruhigen, soliden 
Vermietern (Wochenendwegfahrer, 
Nichtraucher, guter Leumund, kei­
ne Hausmusik, keine Haustiere). 
Tdefon Freising 39 02 

Freisinger Anzeiger, 23. 11. 
1978 

Gerächt 
ln London wurden im 
vergangenen Jahr rund 
80 Beamte verletzt, die 
Autofahrer aufschrei­
ben, die das Parkverbot 
überschreiten. Nach 
Angabe der Parkwäch­
ter haben die Parkuhren 
die Eigenschaft, daß 
ihre Federn beim Auf­
ziehen plötzlich zurück­
schnappen. Die Beam­
ten brachen sich ihre 
Daumen und Zeigefin­
ger. 
Die Welt, 15. 9. 1978 

Welche Möglichkeiten 
sieht die Bundesregie­
rung, "Sex- und Porno­
lokale" in Orten unter 
5000 Einwohnern zu 
verhindern? 
Anfrage des CSU-Abge­
ordneten Dr. Günter Mül­
ler im Bundestag, CSU­
Pressemitteilungen, 6. 11. 
1978. 

Für ein 
Arbeitsamt 
auf der 
Zugspitze!. 

Wer unter sozial das 
neidlose Bemühen ver­
steht, möglichst vielen 
Menschen einen mög­
lichst hohen Standard 
zu schaffen, der erkennt 
den Unternehmer als 
soziale Notwendigkeit 
sicherlich auch zukünf­
tig an. 
Prof. Dr. Kar/ Steinbuch in 
der Welt vom 18. 11. 1978 

Menschen 
I Erfahrung Am Hals zu tragen? 

Schweine sind von Na­
tur aus sehr sauber. Das 
kann ich aus eigener Er-
fahrung sagen. s h • k • S; • k Schweine-Dompteur Hoppe C lC lß tr1c· • � 
vom Zirkus Sarrasani im Mit- • 
tag�magazin, WDR II, 11. 11. 
1978 Oberschrift in der Welt vom 17. 11. 1978 
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DER AJ� 

"Was die älteren Kollegen jetzt 
säen, wird doch von uns ge­
erntet. Warum sollen dann nur 
Immer sie streiken und wir 
nicht. Außerdem zahlen wir ja 

auch Gewerkschaftsbeltrag. 
Und dann noch was zum Ler­
nen: Wenn wir uns nach dem 
Streik etwas hinsetzen, kön­
nen wir das wieder aufholen. 

Da wird eben mal eine Unter­
weisung relngehauen. Zwei 
Wochen vielleicht, dann haben 
wir das ganze wieder Intus." 

"Das Angebot der Unterneh­
mer, drei Prozent mehr Lohn 
und sechs Wochen Urlaub, Ist 
ein ganz mieser Trick. Die mei­
sten, die hier arbeiten, · sind 
über 30 Jahre alt. Für sie heißt 
das konkret drei Tage mehr 
Urlaub. Und mit Urlaub wird 
kein einziger Arbeitsplatz er­
halten. ln den Betrieben wird 
dann eben mit Unterbesetzung 
gearbeitet." 

"Wir streiken, weil wir die SI­
cherheit unserer Arbeitsplätze 
garantiert haben wollen. Der 
Vorstand von Mannesmann 
hat beschlossen, ln den näch­
sten 18 Monaten ein- bis 
zweitausend Arbeitsplätze auf 
der Hütte wegzuratlonallsie­
ren. Gleichzeitig aber soll die 
PrOduktion beibehalten, ja so­
gar noch gesteigert werden. 
Wenn wir da nicht entschieden 
gegen antreten, also Verkür­
zung der wöchentlichen Ar· 
beltszelt fordern, v•riiANII'I 
unsere Arbeitsplätze 
ternatlve." 



meine Müdigkeit wie wegge­
blasen. 50 von uns waren als 
Streikposten eingeteilt. Es 
standen aber 400 Kollegen da. 
Vor dem Streiklokal bildete 
sich bereits eine lange Schlan­
ge. Und das trotz Frost und 
Sturm. 
Wir sprechen über unsere For­
deruhgen. Darüber, daß d.i,e 
zwei Angebote der Unterneli­
mer eine Unverschämtheit 
sind. Wir reden aber auch vom 
Fußballund erzählen uns Wit­
ze. Das muß sein. Wir halten 
hier ja keine Andacht, sondern 
streiken. Die Atmosphäre hier 
ist lockerer und herzlicher als 
in der Abteilung. Ich glaube, 
man sieht einfach deutlicher, 
daß wir zusammengehören. 
Ich rede mit Kollegen, die ich 
bisher nicht mal sah. Und doch 
habe ich das Gefühl, sie schon 
jahrelang zu kennen. 
Wir gehen dann auch mal zu­
sammen Kaffee trinken, wär­
men uns im Streiklokal auf 
und ·informieren uns, wie es 
hier so läuft. 
Ich muß ganz ehrlich sagen, 
daß ich doch etwas erstaunt 
war, wie gut hier alles läuft. 
Kein einziger Kollege zum Bei­
spiel ließ sich als Streikbre­
cher benutzen. 
Auch die Solidarität der Be­
völkerung macht uns Mut. 
Vorhin waren einige hier, die 
brachten uns heißen Tee mit 
Rum. 
Weißt du, die Unternehmer 
versuchen zwar, uns mit der 
Aussperrung unter Druck zu 
setzen, aber wir bleiben hart. 
Es geht um unseren Lohn und 
unsere Arbeitsplätze. Wir ste­
hen hier nicht umsonst mit 
mehreren Schichten, rund um 
die Uhr. 
Meine geht heute bis 16.00 
Uhr. Dann treffe ich mich mit 
meiner Freundin. Ob wir nach 
Hause gehen oder Freunde be­
suchen, weiß ich noch nicht 
genau. Auf alle Fälle werde ich 
erst mal vom Streik abschal­
ten. Das brauche ich auch. 
Aber irgendwie wird sich un­
ser Gespräch doch darauf hin­
bewegen, Denn dieser Streik 
hat ja nicht nur Auswirkungen 
auf die Stahlindustrie. Nicht 
aus Themenmangel wird in 
Zeitungen, in Funk und Fern­
sehen darüber berichtet." 

Wllll tfofJnelster, Betrhibsrat 
bel Hoesett: 
"Vtere Kollegen sind hier 30 
Jahre und ling• be$Chiftlgt. 
Sie haben praktisch die Be­
triebe aus Schutt und Asche 
aufgebaut. Dafür waren sie 
gut, während siCh dieBosse ln 
Ihren Ecken abgesetzt hatten 
und erst dann kamen, als alles 
wieder lief. Jetzt, wo es darum 
geht, zumindest einen kleinen 
Anteil an dem von uns Erwlrt- ' 
�Chafteten zu bekommen, wo 
wir für unsere Rechte kämp­
fen, werden wir ausgesperrt ... 

Hans , 24 Jahre alt, Arbel· 
ter 4n den Manneamann-Hüt­
tenwerken: "Von wegen über­
höhte Lohnforderungen. ln 
den letzten drei Jahren sind 
wir laufend beschissen wor­
den. Immer haben wir unter 
dem Preisauftrieb gekriegt 
Diesmal möchte Ich endlich 
ohne Verlust abschneiden!" 

Andrea Lauenstein und An· 
nette Jakobs, Angestellte bei 
Hoesch-Westfalenhütte: 
,,Als Angestellte haben wir die 
gleichen Interessen wie die 
Arbeiter. Wir sind ja auch vom 
Abbau der Arbeitsplätze be­
troffen. Wir streiken für die 
35-Stunden· Woche, um auch 
mehr Freizelt für uns und die 
Familie zu haben." 

Nach jahrelangem S!Udlum der Quellen ttat GreuHoh diesen llroßartl­
gen packenden Roman Uber das Leben des Widerstandsklimpfers 
Anion S$el'kow geschrieben, Ein BuCh, das man erst aus der Hand 
legt, wenn man es ausgelesen hat. 
495 Selten, Leinen mit Schutzumaehltlg, 9,80 DM 
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Goethe 
Christfan belde 16 
Jahre alt, machen eine Lehre 
als Hüttenfacharbelter� "Bel 
der Kundgebung heute vormlt­
tag sind wir dabei. Wir haben 
eine Fehlzeltmeldung ausge­
schrieben und sind dafür auCh 
freigestellt worden. Alle aus 
d81" Lehrwerkstatt sind mltge-

Die Kilte geht durch Mark und 
Bein. Ober dem Koksfeuer rel· 
ben sich die Kumpels die eisi­
gen, fast unbeweglich gewor­
denen Hände. Angenehm die 

VIelfältig sind die Solidaritäts• 
aktlonen mit den streikenden 
Stahlarbeltern: Geldspenden 
werden überbracht, heißer 
Kaffee oder Tee mit Rum oder 
Glühwein wird ausgesChenkt. 
ln Bremen weigerten sich 
Drucker und Setzer des "We­
serkurlers", eine Anzeige der 
Stahlunternehmer gegen. die 

Gewerkschaftsforderungen 
abzudrucken. Statt dessen 
veröffentlichten sie folgenden 
Text: 

bezahlt �en 
wir die Zelt nicht. Ab8' wenn 
unsere Forderungen durCh· 
kpmmen, haben wir die paar 
Mark wieder raus. Wir würden 
auch gerne mltstrelken. Es 
heißt zwar, Lehrlinge dürfen 
das nicht, aber es gibt doch 
kein Gesetz, das uns verbietet 
zu streiken." 

Hitze, die durch die Kleidung 
auf die Haut dringt Ein wohli­
ges Kribbeln auf dem ganzen 
Körper. 

DieserRaum 
war für eine Anzeige 

reserviert 

• 

•• 
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Das "Flashlight" 
und das "Casablanca" 
sind keine Exklusiv­

schuppen, bei denen 
man klingeln muß,warten bis 

der Rausschmeißer einen ge­
mustert hat und dann gnädig 
eingelassen wird. Es sind zwei 
von rund 8000 Diskotheken 
unseres Landes, in denen nach 
dem eintönigen Schubiduah­
Rhythmus des Disco-Sound 
getanzt und das "YMCA" ohne 
Kenntnis, daß es sich hierbei 
um den Christlichen Verein 
Junger Männer handelt, mit­
gesungen wird. 
Jetzt um kurz nach 20 Uhr ist 
die Stimmung lau, man sitzt 
getrenntgeschlechtlich, nippt 
an Cola oder Bier. Man unter­
hält sich über das, was heute in 
der Schule, in Werkstatt oder 
Büro gelaufen ist. Fragt, ob der 
Freund und Kumpel die 
Blonde dort in der Ecke auch 
gut findet und wie man sie mal 
ansprechen könnte.-Wortfet­
zen, Satzreste, trotz der vier 
dröhnenden Lautsprecher auf 
rund, 60 Quadratmetern. 
Daran werde man sich gewöh­
nen, heißt es. 
"Ich finde das hier einfach gut, 
weil man zum Beispiel begrüßt 
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wird, wie nach jahre ­
langer Bekanntschaft. Das 
ist eine Zuflucht, kann 
man sagen''. 

Zuflucht und Rettung? 

Bettina ist 16 Jahre alt, geht in 
die neunte Klasse. Angelika, 
ihre Freundin, . ebenfalls 16 
und Schülerin: "Für mich ist 
das eine echte Entspannung. 
Meine Eltern sind beide be­
rufstätig. Wenn ich aus der 
Schule komme, muß ich auf­
räumen und andere Hausar­
beiten machen. Und dann ist es 
eben toll, wenn du dich abends 
in der Disco entspannen 
kannst, alles ablassen beim 
TanzeJl. Wenn ich von Jugend­
lichen lese, die Rauschgift 
nehmen oder saufen -dagegen 
ist so eine Diskothek doch eine 
Rettung. Besonders für die, die 
sonst in Kreise kommen, wo 
man gar nicht weiß, was man 
machen soll. Ist doch besser, 
sich beim beim Tanzen auszu­
toben als in die nächste Kneipe 
gehen und sich den Kummer 
runtersaufen. '' 
Jürgen, der 18jährige Kraft­
fahrzeugmechaniker, weiß als 
Treffpunkt auch keine Alter­
native zur Disco "Wenn ich 
nicht hier bin, sehe ich zuhause 

Auf der Suche nach 
dem Alltag der Dis­
co-Welle, dem Dis­
co-Fieber, das aus 
normalen Schülern, 
Lehrlingen und jun­
gen Berufstätigen 

fern, beschäftige mich mit 
meinem Briefmarkenhobby 
oder spiele mal bei einem zu­
hause Skat. In den Kneipen 
sind doch meist ältere Herren, 
in dem einen Jugendheim läuft 
nur freitags Hitparade und 
dann sind da nur 13 bis 14jäh­
rige. In einem anderen Ju­
gendheim sind Schlägertypen, 
da bleibe ich lieber von weg." 

Leute kennenlernen 

Zur gleichen Clique, mit der 
Jürgen gekommen ist, gehört 
auch Ulrich. "Nur um Leute 
kennenzulernen, dafür lohnt 

es sich schon hierher zu 
kommen", meint er. · 

Manchmal trifft er noch 
nette Leute in der 

Teestube eines 
zentralen Ju­

gendzentrums. 
Für Angelika ist das Jugend­
heim eine "angebrachte Lö­
sung, wenn das Geld knapp 
wird. Aber samstags ... " 

kleine Travolta-lmlta­
tionen macht. Klar: Im 
Radio ununterbro­
chen Boney M., 
Donna Summer und 
Co.; ln Zeltschriften 
Fotostorlas und Co­
mics mit, von und auti 

"Travolta-lmitatlonen finde 
Ich doof. Wo solche Typen 
rumlaufen, gehe Ich einfach 
nicht mehr hin." 

Also doch Saturday Night Fe­
ver? 
"Freitags und samstags, weil 
man dann durchmachen kann. 
Aber mit derTravolta-Masche, 
das ist wirklich nicht so 
schlimm. Sieh dich doch um 
hier laufen ganz normale Ty� 
pen rum, leger in Jeans und 
Pullover". Bettina meint noch' 

Für die 16jährlgen Schülerln Angelika ist die Disco 
Treffpunkt für nette Leute. "Freundlich Ist es hier, nicht 
so langwellig wie zuhause". 



"Schmiere"; Travol­
ta-Anzüge und -Frisu­
ren. 
Aber wie sieht das 
dort aus, wo das Fie­
ber am stärksten sein, 
die Wellen am höch­
sten schlagen müB-

Astrid: "Ich bin fast jeden 
Tag hier, nicht nur wegen 
dem Tanzen. Wochentags 
ist die Musik auch leiser 
und dann unterhalte ich 
mich mit meiner Freundin­
über alles, Arbeit, Zuhause, 
alle Probleme." 

heftiger als ihre Freundin: 
"Ich würde nie so rumlaufen. 

ten, ln den Diskothe­
ken? Auf der Suche 
war elan-Redakteurin 
Dorothee Peyko. 

* 
Und wo solChe Leute rumlau­
fen, gehe ich einfach nicht 
mehr rein." Musikmäßig steht 
sie auch nicht nur auf Disco­
Sound, aber die andere Rock­
musik wird halt nicht oft ge­
spielt. 

Verkniffene Imitatoren 

Ulrich findet es lächerlich 
wenn einer Travolta imitiert 
und hat für die, die ganz ver­
kniffen an Tanzwettbewerbe 
rangehen, nur ein schiefes 
Grinsen übrig. "Aber normal 
ist das nicht, wir tanzen so, wie 
es uns gefällt." 
Tanzwettbewerbe gehören mit 
zu der Masche, von denen or­
ganisiert, die sich davon etwas 
versprechen: Zeitschriften, 
Tanzschulen in Zusammenar­
beit mit Filmgesellschaften, 
einzelne Diskotheken. Aber im 
Dortmunder "Casablanca" 
habe ich neben den verkniffe­
nen Imitatoren, die stieren 
Blickes bemüht waren, ja kei-

Das Disco-Fieber ergreift vor allem das Portemonnaie. 40 
bis 50 DM gehen an so einem Wochenende drauf, denn ein 
Bier oder eine Cola sind kaum unter drei Mark zu bekom­
men. 

\ \ t 

nen Schritt falsch zu machen­
vielleicht in der Hoffnimg, 
heute mal dem Mädchen auf­
zufallen, mit dem man schon 
lange mal reden wollte -auch 
die Mehrheit der Teilnehmer 
und des Publikums getroffen, 
für die es einfach nur eine Ab­
wechselung, ein Spaß war; 
habe erlebt, wie sie minuten­
lang einem alten Ehepaar von 
knapp 50 Jahren applaudier­
ten, das einen Schwof auf das 
Disco-Parkett legten, der sich 
sehen lassen konnte.· 

Fieberkrank? 

Disco-Fieber? Astrid, die 
18jährige Verkäuferin, die fast 
täglich im "Flashlight" zu 
treffen ist, sagt: "Ich sehe nicht 
ein, daß ich mich wegen einem 
Travolta ändern soll, nur weil 
der gerade auf dem Markt ist." 
Von all diesen Disco-Besu­
chern wollte keiner ein Ab-

I 

klatsch der Disco­
Stars sein. 

Aber natürlich ist 
die Welle nicht an 

ihnen vorbeigegan­
gen. Sie haben dazu beigetra­
gen, daß Saturday Night Fever 
in neun Monaten 110 Millionen 
Dollar einspielte und die da­
zugehörende Bee-Gee-Musik 
für 300 Millionen Dollar ver­
kauft werden konnte. Sie ste­
hen auf den Sound, der den 
Körper, aber nicht den Kopf . 
beriihrt, kaufen sich die 
Scheiben, um ein bißchen 
Light-Show und Stimmung 
mit nach Hause zu nehmen. 
Aber das Fieber hat nicht so 
infiziert, daß nicht als Haupt­
bedürfnis bliebe, mit anderen 
Leuten gleichen Alters, glei­
cher Interessen und Sorgen zu­
sammenzusein und sich austo­
ben zu können. 
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Steuerpaket 
zunlchst 

gescheitert 
BoiUl. UZ - Die CDU/ 

csu hat du so,enumte· 
Donner Steuer· JIDd Sozial­
paket wefen � Ihrer noch 
wf:lie�benden Forderuu­
een npn�tea der Kouer­
ne lm ersten Vtfrml&tlunp­
verfahren sw,Hchen Jlua­
dnt&a uJtd Bundurat •a­
Diebtt eiDmal scheUem 
l&nea, '!"�der oell 
MODaten udawemdea, 
Auetn�clei'MtaJID� hat­
�a Ver1ieier der 'lJnter­
uehmeneatralen und PoU• 
llller der CDU/CSU Immer 
�er zuSibllebe Mtlllar- · 
deaaeaehenke f1lr du 
Großkapital setol'dort.. 

Um sieh nic::ht tn der Of­
fentliehkett dem Vorwurf 

, auszua�tzen; .an steuetll-

�::i�le!rlel
�t��hf!�n��: 

für die arbeitende Bevölke­
runa kein Interesse. zu ha-•1 die CDU/CSU 

tta- einen neuen 
tw\lH eineebrac)lt. 

, t dle aesonderle 
V�rabachteduna von Tarit­änderunaen im Lo'hn- und.' 
'Eink.Otnmenssteuetrecht 
vor' (Erbl;ihung" des· GNnd­
freibetr&lei, MUderunJ des 
Taritspnmces "' · awtscben 
Proportional- und P� 
slonuon:e). Def' EntwUrf 

:3.:=��.� Po-
. ltutt .ne\ Fra�e · b8eh ·'der Ft. 

nanzierung der �thobeften 
Vonchl.l!ae Unbeantwortet. 

!"tnan:üninister Matthö!er 
(SPD) 'nahm dies zum An· 
IoD, den ,CDU/CSU-PUinen 
entceae;ntutretin; und er­

'neut die Erhöhune · der 
�\irwertsteuer ab 1. J'ult 
�d��di�tf::o��:u.�= 
Steuer-' und SozialPaket 
-vor1esebenen gertnatil&l- . 
gen Entlastuneen wieder 

·aufgehoben. 
Wie 8� Bopn verlQutete. 

wUd das Kabinett slch'of .. 
fizteH 'erat- am nächsten 
Mittwoch mit· dem S��et­
�n des ·Nermtttlungsver­
fahreru -häfiJ&<h. Of­
fenbar bereite't sich die Re-

. gterungskoaliUon auf wei­
tere ·Zugeständnisse Bn d.le CDU/CSU � vor 1 

Wiederholt b.a�h to der -ngenheit � die Mlnl-
·� siden\en Stoltenbtorg �i> ��mh�'CD�::!i� 
nlP11P li':i""'"' .. cul!!f. .. 1.. .-... 

se 
Die Zeitung der arbeitenden Menschen 
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40. Jahrestag der "Kristallnacht" 

Die Vergangenheit mahnt: 
Neonazis nicht dulden I 

Weg mit dem Berufsverball 
Hunderte antifaschistische Aktionen in dieser Woche 

lote"lew 
mitNorbert 
Arndl, 
Betriebsrat 
bei dell 
Krupp­
Hütten­
werken 
ID Boehum. 

ArbeitsplAtze 
mit Kurzarbeit 

sichern? 
Seit Jahren sind Zehntau­

seode Stahlarbeiter von Kurz­
arbeit betroffen. Laut Arbeits­
platz.törderungsgesetz soll 
Kur:z:arbeit dem Erhalt von 
Arbeitsplätzen dienen. 

••.•••.•••••.•••..••••. ••••.••....••..••......•.•..••.. . . .•.......•..••..... 

Düsseldorf. UZ - Die Judenver­
folgung in der "Reichskristall­
nacht", die vor 40 Jahren den Auf­
takt zum barbarischen Iaschisti­
schen Völkermorden gab, stand in 
dieser Woche Im Blickpunkt. ln· 
Hunderten Veranstaltungen von 
Gewerkschaften, Kirchen, Jugend­
und Studentenverbänden und der 
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Der Vorsitzende des Deut­
schen Gewerkschaftsbundes, 
Heinz Oskar Vetter, betonte 
auf einer Kundgebung der Jü­
dischen Gemeinde in Westber­
l)n, die Gewerkschaften sagten 
mit aller Entschiedenheit je-­
dem Wiederaufleben nazisti­
scher Tenderlzen den Kampf 
an. Auf derselben· Veranstal­
tung erklärte der Vorsitzende 
der Jüdischen Gemeinde, 
Heinz Gallnski: ,.In keiner 
Welse zu rechtfertigen wäre 
eine Verjlhrung der national­
sozialistischen Mordverbre­
chen." 

Eugen Loderet, Vorsitzender 
der IG Metall, wies auf einer 
Gewerkschaftsveranstaltung in 
der Frankfurter Faulskirehe 
auf die SteigbUgelhalter des 
Faschismus hin. MJt finanziel­
ler ·und politischer Unterstüt-
1ung der deutschen Unterneh­
mer und weiter Teile des Bür­
gertums hätten die Faschisten 
1933 die Macht übernommen. 
Gewerkschaften seien aufge­
löst, viele Gewerkschafter ver­
folgt worden, als die SA- und 
55-Banden in der "Reibhskrl­
stallnacht" ihre Macht nach 
innen und außen gefestigt ha­
ben. 

Dle Auseinandersetzung mit 
dem Faschismus, fuhr Loderet 

• 
sind: undemokrati' 
scha1ts- und WirtsP 
turen, ·die Zerstör" 
und humanen o• 
gresstver Kapitalisll 
teufliche Wille zu,. 
klärte der Gewera 
rer. 
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Motto des Rummels: 
Nichts wie rein ... 

• �OTV·Rummel" '- auch tn' aber natürlich wird auch ge­
diesem Jahr bietet die Ju· schwbft, Für politische Lie­
gend der Gewerkschaft "Öf- der sorgen unter anderem 
fentUche Dienste, Transport Fasla Jansen, Perry Frted­
u�d Verkehr" Nordrheln- man (unsere Fotos}, Oleter 
Westfalen allerhand auf ihrer Süverkrüp, . Liederjan, Or­
traditionellen "Jugendwerbe- pheus und ·Rosa, Liberacion 
aktion". Termin ist Samstag, Americana. 
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n ����� Außerdem .kündigten die 

schule in Essen. Ziel der Ver- jungen Koll�gmnen und Kol­
anstaltung ist vor ·allem die legen Informatlons�täQde, 
Stärkung der Gewerkschaft. ���er��t��}��� 
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UNSERE ZEIT 

Fa.sla Jansen Foto: �chwöbel Perry ,Friedman Foto: Sch�lz 

Forderungen nach mehr 
Ausbildungsplätzen, b. esserer Berufsausbildung, Weiterbe­
schäftigung nach der Lehre, 
gegen .Privatisi�rungen im 
öffentlichen Dienst stehen im 
Mittelpunkt der Diskussion, 

Unter dem Motto "Nichts 
wie_ rein in die ÖTV" laden 
die Gewerkschafter ,.alle Be· 
rufsanfänger und Interessier­
t� Kolleginnen und Kollegen" I em. 

Rock mU deut.chen Texten brln&t die ,.was.tun-Band", die ab Ende November fünfmal 
während. einer Tournee des S&udentenmacazins .,rote blitter" auftritt. Die Termine! 28.11. 
Gießen, 1. 12. Hannover, 2. 12. Braunschwelr, 8. 12. Wupper&al, 9. 12. Bi'emen. 

l Aut dem Plattenteller.;;.: l ·Blickpunkt Grug�halle:.Nach Gabriel, Lee 
· · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · ·
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Ein Le.seerlebnis - spannende Repo 
tagen mit Gänsehauteffekt! 
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2. Sport und Musikszene- elan schrei 
da weiter, wo and�re aufhören! 

3. Wissenschaft und Technik - elan I 
nicht egal, für was sie gebraucht ur 
für wen sie mißbraucht werden . 

4. Ärger in Schule, Betrieb und Kasern1 
Ständiger Erfahrungsaustausch! W 
sich nicht wehrt, lebt verkehrt! 

5. Unfair und gemein. Zu Unternehmer 
Parteilich und radikal - für die lntere 
sen der arbeitenden und lerriend4 
Jugend. 

· 

6. Die großen und kleinen Probleme d• 
Alltags; Elternhaus, Sexualität usw. 
Ohne Tabus, aber mit vielen Tips! 

7. Südafrika, Chile, Sowjetunlon, DDR 
immer auf der richtigen Seitel 

8. Marx, Engels, Lenin - die modernst1 
und kühnsten Ideen der Menschhe 
elan verschwelgt und vertärs�ht 1 
nicht! 

9. Wie will ich leben, wie soll die Zukur 
sein? Große Leserdlskusslon . 

10. Bequem und billig- für 13,- DM Mon 
für Monat Ins Haus! 
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Zeichen 
Der italienische Wissen­
schaftler Galileo Galilei 
(geb. 15. Februar 1564, 
gest. 8. Januar 1642) wurde 
berühmt durch seine bahn­
brechenden Leistungen in 
den Naturwissenschaften. 
Politisch und auf rel igiö-

. sem Gebiet war Galilei kein 
Umstürzler. Und doch kann 
man mit Recht seine Rolle 
in der Geschichte revolu­
tionär nennen : Kompro­
·mißlos suchte er nach einer 
wissenschaftlichen Be­
schreibung und Erklärung 
der materiel len Wirklichkeit 
und wurde damit Vorreiter· 
für ein neues wissenschaft­
liches Zeitalter. 

Im engen wissenschaftlichen 
Verstand machte sich Galilei 
vor allem um die Physik und 
die Astronomie verdient. In 
der Physik untersuchte er ins­
besondere die "mechanische 
Bewegung" fester Gegen­
stände und fand verschiedene 
Gesetzmäßigkeiten heraus: 
Wie schnell fällt ein Stein, .den 
man fallen läßt, und auf wel­
cher Kurve fliegt er bei einem 
Wurf durch die Luft; wie kann 
man Schwingungsweite und 
-geschwindigkeit eines Pen­
dels, z. R einer Standuhr, aus­
rechnen? In der Astronomie tat 
er sich vor allem durch seine 
vielfältigen Untersuchungen 
der Himmelskörper mit Hilfe 
des gerade erfundenen Fern­
rohrs hervor - und dadurch, 
daß er eine naturwissenschaft­
liche Begründung für das 
"Kopernikanische Weltbild" 

Seine Art zu arbei­
ten ... 
gab, wonach nicht die Erde, 
sondern die Sonne den Mittel­
punkt unseres Planeten­
systems bildet. 
Wenn man Galilei mit Recht 
eine revolutionäre Gestalt der 
Geschichte nennt, so liegt das 
nicht so sehr an seinen einzel­
nen wissenschaftlichen Ent­
deckungen, sondern an der 
Art, wie· er arbeitete, und an 
den Konsequenzen seiner Ar­
beit: 
L Galilei erweiterte den Er­

kenntnishorizont, den Teil 
der Welt, der für die Er­
kenntnis der Menschheit 
zugänglich ist. Nach dem 
kirchlich-feudalen Welt­
bild des Mittelalters waren 
Himmel und Erde scharf 
getrennt, und nur irdische 

Erscheinungen ließen sich 
zum Gegenstand menschli­
cher Erforschung machen; 
der Himmel und seine Ob­
jekte- Sonne, Mond, Plane­
ten, Sterne - waren von 
nichtirdischer, göttlicher 
Natur und als solche voll­
kommen und unveränder­
lich. 

2. Kernstück in Galileis Na­
turauffassung war die 
Überzeugung, daß die Na­
tur eine objektive, erkenn­
bare Größe ist, die von der 
Menschheit nicht nur un­
tersucht, sondern auch ver­
ändert werden kann. Als 

... machten Galileis 
Wirken ... 

Mittel zur Erlangung von 
Einsicht in die Natur- und 
damit von Macht über die 
Natur - verwarf Galilei die 
damaligen theologischen 
und spekulativen Auffas­
sungen. 
Seine Lehre: Wenn ihr mal 
merkt, daß dies oder das 
nicht stimmt, findet euch 
nicht damit ab! Macht nicht 
die geistigen Purzelbäume 
mit von denen, die euch 
weismachen wollen, daß es 
damit schon seine Richtig­
keit hat! Nein! Denkt lieber 
einmal versuchsweise in 
eine andere Richtung! 

der Zeif 

Der Matbem 
und der Physiker H. Kragh, 
beide Universitätscenter Ros­
kilde in Dänemark, schreiben 
in "elan" über ihren Kollegen 
Galileo Galilei, dem in der 
BRD heute wieder Berufsver­
bot droben würde. 

3. Revolutionär war bei Gali­
lei neben der Hinwendung 
zur physikalisch-materiel­
len Wirklichkeit und sei­
nem Interesse für prakti­
sche Anwendungen seiner 
Wissenschaft z. R in der 
Schiffahrt schließlich auch 
sein Bestreben, die Wissen­
schaft für das Volk ver­
ständlich zu machen. 

Galileis Leben und Forschen 
spielten sich nicht im luftlee-

ren Raum ab. Sein gesell­
schaftlicher Hintergrund wa­
ren die blühenden norditalie­
nischen Stadtstaaten mit ih­
rem Aufschwung von Hand­
werk, Kunst und Ingenieurwe­
sen, Schauplatz für den revo­
lutionären Kampf des neuen 
Bürgertums gegen die mittel­
alterlicheFeudalordnung.Viele 
der alten, engen, muffigen 
Auffas�ungen waren überholt. 
Eine neue unvoreingenom­
mene Sicht war fällig. Da sa­
hen gesellschaftlich noch ein­
fluß'reiche Kräfte, Großgrund­
besitz und Kirche, ihre Herr­
schaft in Gefahr. 1616 wurde 
das Kopernikanische Weltbild 
für ketzerisch erklärt und Ga­
lilei selbst 1632 nach Rom vor 
eine Untersuchungskommis­
sion zitiert. Es gelang ihm 
nicht, bestehende Zweifel an 
seiner Verfassungstreue zur 
katholischen Kriche und mit­
telalterlichen Feudalordnung 
auszuräumen. Obwohl er mitt­
lerweile auf die Propagierung 
des neuen mißliebigen Welt­
bildes im Unterricht verzichtet 
hatte und schon seit einigen 
Jahren - gegen besseres Wis-

sen - die veralteten Auffas­
sungen lehrte, erhielt er Be­
rufsverbot. Er wurde unter 
Hausarrest gestellt und durft� 
nicht mehr unterrichten. So 
wie damals das Volk auf den 
Jahrmärkten und Plätzen für 

... revolutionär! 
Galilei Partei ergriff, durchs 
Fernglas guckte und sich 
selbst von der Richtigkeit des 
neuen Weltbildes überzeugte, 
so sollten wir auch heute den 
Berufsverbotsopfern in der 
BRD unsere Solidarität zeigen, 
den Lehrern und Wissen­
schaftlern, die s1ch von der 
Grundtorheit unserer Epoche, 
dem Antikommunismus, frei­
gemacht haben. 

13 



Schule, Krach I erste Liebe 

Erste Liebe, schlech­
te Noten, Krach zu 
Hause. Claudia nutzt 
die Seiten ihres Tage­
buches, um sich mit 
ihrem Freund An ­
dreas darüber auszu­
sprechen. Abwech­
selnd schrieben sie 
ihre Gedanken und 
Gefühle nieder. Hier 
ein Auszug: 

Ich habe in diesem 
Monat schon an Selbst­
mord gedacht. Aber 
dann habe ich immer 
Andreas sein Gesicht ge­
sehen und es aufgege­
ben. Er hat, glaube ich, 
auch recht, wenn er 
meint,_ daß es nur eine 
-Flucht vor den Proble­
men wäre, die ich mit 
meinen Eltem habe und 
mit der Schule. Er ist 
mir eine große und lie­
bevolle Hilfe gewesen in 
der Zeit, wo ich mit mei­
nem Leben Schluß ma­
chen wollte. Ich bin auf 
der einen Seite traurig -
und auf der anderen 
glücklich. Die tr,aurige 
Seite ist, daß ich eigent­
lich 'ne ganze Menge 
Probleme mit meinen 
Eltem habe und die 
glückliche, daß ich zum 
ersten Mal richtige 
Liebe für einen Jungen 
empfinde, die, wie ich 
glaube, erwidert wird. 
Die erste große Liebe 
soll manchmal oder so­
gar immer die schönste 
sein, was aus meiner 
Sicht gesehen auch zu­
trifft ... 
Meine Gefühle für meine 
Eltero lassen immer 
mehr nach, und meine 
Beziehung zu ihnen 
fängt an zu bröckeln. An 
manchen Tagen sind die 
total in Ordnung, aber 
an manchen Tagen 
könnte ich von zu Hause 

14 

Claudia Röhrig, 
15 Jahre, 
Schülerin, Köln 

abhauen. Genauso wie 
bei ·meinen Eltem ist es 
bei meiner Schwester. 
Sie darf mich anmotzen 
und rumkommandieren, 
und motze ich zurück, 
bekomme ich einen aufs 
Dach. Ich will so früh 
von zu Hause weg, wie 
ich nur kann, wo ich gut 
leben kann ... 

Liebste Claudia, 
ich hatte gerade ein Ge­
spräch mit meiner Mut­
ter, das mich sehr nach­
denklich gestimmt hat. 
Ich bin der Ansicht, wir 
sollten auch mal was für 
die Schule tun. In der 
Woc4e von den Herbst­
feried bis jetzt habe ich 
noch so gut' wie nichts 
für die Schule getan, 
und ich glaube, Du hast 
auch nicht mehr getan. 

Ich muß dringend mit 
Dir darüber reden, weil 
ich glaube, wenn ich ir­
gendwann mal sagen 
würde: "Ich fahre jetzt, 
damit Du (ich) Hausauf­
gaben machen kannst", 
würdest Du mich für 
verrückt erklären, sauer 
sein, wenn ich dann 
wirklich fahre und dann 
die Aufgaben trotzdem 
nicht machen. Ich habe 

Dich unwahrscheinlich 
lieb, aber ich denke auch 
voraus. Ich habe näm­
lich keine Lust, Dich 
nächst�s Jahr hängen­
bleiben zu sehen. Du 
sagst zwar: "Das schaffe 
ich von allein, von den 
schlechten Noten run­
terzukommen." Aber ich 
finde, es wäre doch bes­
ser, gar nicht erst 
schlechte Noten zu be­
kommen, denn dann 
braucht man am Ende 
des Schuljahres nicht so 
zu schwitzen. Das hört 
sich alles gemein und 
fies an, aber ich hoffe, 
daß Du nicht ein­
schnappst, wenn Du das 
liest, aber ich mache mir 
wirklich Gedanken über 
unsere Zukunft. Außer­
dem · glaube ich, daß 
Deine Mutter Dienauch 
anders behandeln wür­
de, wenn Du etwas bes­
ser in der Schule 
wärst ... 

Ronald (rechts) und Ber­
thold (links) sind Lehr­
linge bei Mannesmann 
in Duisburg. Sie lernen 
belde Energleanlagen-

Am liebsten mltstre 
elektronlker. Im Dezem­
ber erlebten sie Ihren er­
sten Streik. Sie erZähl­
ten uns, wie sie zu ihren 
älteren Kollegen stehen. 

Ronald Weins, 18 Jahre 
Unser Verhältnis zu den 
älteren Kollegen und zu 

' den Ausbildem ist gut. 
Es gibt nur mal ab und 
zu 'ne Reiberei mit dein & 
Ausbilder,. wenn man ., 
mal anderer Meinung 
ist. Aber das ist schnell 
vergessen. Wir sind jetzt 
während des Streiks 
wieder in der Lehrwerk­
statt, weil im Betrieb 
nur noch eine Notbeleg­
schaft ist. Unser Meister 
hat gesagt, daß wir nicht 
die Arbeit unserer älte-

. ren Kollegen machen 
sollen · und müssen. 
Nicht, daß die Werklei­
tung da ein paar Hütten­
facharbeiter runter­
schickt und mit uns 
Lehrlingen ein bißeben 
Stahl kochen läßt usw. 
Dann würden wir ja alS 
Streikbrecher dastehen. 

·Und das _wollen wir 
nicht. 

Berthold Bruck, 18Jahre 
Die meisten vpn uns 
würden am liebsten mit 



den älteren Kollegen zu­
sammen streiken, denn 
die 35-Stunden-Woche 
geht uns ja auch an. Da­
mit werden für die näch­
sten Jahre erst mal die e Arbeitsplätze sicherer, 
was für unsere Über­
nahme nach der Lehre 
wichtig ist. Mit der 3 5-
Stunden-Woche würde 
natürlich auch die Lehre 
kürzer. Aber das könnte 
man ja eventuell hinten 
dranhängen. Die Aus­
bilder müssen ja auch 

. beschäftigt werden. Und 
bei dem vielen, was wir 
lernen müssen, finde ich 
es dann besser, die Lehre 
zu verlängern. Jeden­
falls ist das eine tolle Sa­
che, wie die Kollegen so 
zusammenstehen. 

Klaus Peter Vietz, 15 
Jahre, 9. Klasse Haupt­
schule Scharnhorst, 
Dortmund: 
Mit meinem Vater-na 
ja, das geht so. Der 
kommt meist kaputt und 
schlecht gelaunt von der 
Arbeit. Dann pennt er 
zuerst. Wenn es auf der 
Arbeit schiefgelaufen 
ist, bekomme ich leich­
ter Fernsehverbot und 
so, wenn ich was ange­
stellt habe oder ihm was 
nicht paßt. Wenn es gut 
läuft, komme ich mit 
meinem Vater besser 
aus. Meine Mutter ist 
immer gut gelaunt. Mit 
dec kann ich alle meine 
Probleme besprechen. 
Das ist gut\ Mit unserem 
Klassenlehrer an der 
Hauptschule können wir 
auch alles diskutieren: 
Rauchen, Rauschgift, 
Mädchen und so. Wir 
können ihm über alles 
unsere Meinung sagen, 
und er diskutiert das 
dann mit uns aus. Er 
nimmt uns ernst. Das 
finde ich ganz toll. Und 
die anderen ·in meiner 
Klasse auch. 

Alles ,,grau ln grau''? 
Sabrina Schicketanz, 
17 Jahre, Schülerin, 
Nordhausen 

Ich stimme mit Eurer Rich­
tung nicht überein. Ihr seht 
alles zu kritisch. Alles ist 
.,Scheiße", gegen alles und 
jeden soll man sich wehren. 
Man findet nie einen Be­
richt darüber, wie gut es in 
dem einen Betrieb läuft 
oder wie Spitze die Lehrer 
an der anderen Schule sind. 
leb verschließe mich be-

stimmt nicht vor den Pro­
blernen und Mißständen in 
unserer Gesellschaft, im 
Gegenteil, ich versuche so­
weit wie möglich Abhilfe zu 
schaffen. Aber immer nur 
Storys zu lesen, die die Welt 
"grau in grau" sehen und 
am Ende ausschließlich mit 
"rot" abhelfen können, mo­
tivieren mich nicht, son­
dern schrecken mich ab 
und lassen auch mich alles 
grau in grau sehen. Doch 
wer kann glücklich und 
damit lebenstüchtig sein, 
wenn er in einer einzigen 
Furcht und Abwehrhaltung 
vor der Zukunft lebt? Ich 
nicht! 

Außer Arllelt nichts gewesen? 
Peter Gaymann 
Fre.töurg 
Sozialarbeiter und 
Karikaturist 
Etwas verwundert war ich 
schon, daß die JUgendli­
chen, die sich in elan zu 
Wort gemeldet haben, die 
Zukunft fast ausnahmslos 
unter dem Aspekt des Ar­
beitsplatzes sehen. Die ,.ge­
sicherte Arbeit" (und das 
damit verbundene Geld) als 
einzige Tür in eine glückli­
che Zukunft!? Der einzige, 
der auch noch andere Zu­
kunftsWfltische äußert -
(,,Niclit auf Menschen ver-
ziehfett � ••. " 

,.Wimsch tm� ZweisiJn... 

zu 
war, einen ,,Ju­
gendklub" gegründet, der 
dann eben ohne teste 

Hannes Stutz/Dreier Suverkrup 
Kub::1 

keit ... " - usw.) ist immerw 
hin schon 29 Jahre alt. 
leb will gewiß nicht leug­
nen, daß für die Jugendli· 
chen eine ihnen entspre­
chende Arbeitsstelle und 
eine gerechte Entlohnung 
(genau wie für die Erwach­
senen) ein vorrangiges Pro­
blern ist, aber wie sieht es 
bei jenen aus, die diese Pro­
bleme .bewältigt haben, 
ganz nebenbei (wie mir oft 
scheint) sich v�rehelicht 
haben, ihre Wohnung, ihr 
Auto, Fernseher, 
usw. angeschafft haben -

haben diese Menschen ihr 
Problem "Zukunft'' bewäl� 
tigt? 

Der wiederentdeckteKtass'':er der sowjetischen Revolutionsliteratur 
spielt Im zaristischen Rußland der Jahre 1900 bis 1905. Der Revolu­

Vom Zuckerrohr zur Zukunft. Sicherlich eines unserer schönsten Bü­
cher: phantastische Farblotos, beißende Karikaturen, eine große 
bunte �andkarte und der Bericht üller eine Kuba·Relse, den man si­
cher noch! so bald aus der Hand legt. Kurz- ein wunderschöner Ge­
schenkbandl 
t44 Selten, 19,80 DM tionär Baumann wird "die Krähe" genannt ... 

LJ�._tli!IIIL...:.!!I 384 Selten, Leinen mit Schutzumschlag, 12,80 DM Zu bestellen bei: Weltkreis·Verlags GmbH. Bitte Postkarte auf Seite 30 benutzen. 
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��.��=:� ·�-��; Beruf, Liebe. Politik . . .  
auch diesmal mog- .. . 
liehst viele unserer Leser zu Wort kommen lassen. Wer sich durch die Bei träge selbst dazu angeregt fuhlt ,uns �u SC?,hre• ­
ben - ein Tip: Schickt bitte gleich euer Foto mit, mög l iehst kein Paßfoto. Und nun ran. Bringt mal unseren Br1ef trager 
zum Schwitzen ! Eure Redaktion elan 

Thomas Lindner 
Tri er 

fe, einmal Vater zu werden, 
entwickle ich auch kon­
krete Vorstellungen über 
die Erziehung und Ausbil­
dung meiner (unserer) Kin­
der, wie z. B. verstärkte öf­
fentliche Einrichtungen 

a wie Kinderkrippen, Kin­
W Vorschule, 

Es 

über das ge­
Bi:Ldt;ml!:sw·esEm samt 

Bereiche in meinem Leben: 
Beruf, Politik und Liebe. 
Wenn das eine nicht 
klappt, klappt das andere 
auch nicht. 
Z. Zt. bin ich in der Ausbil­
dung alsFotografinDanach 
möchte ich auf eine Schule, 
auf der ich als Kamera-As-, .. sistentin ausgebildet wer­

.de. Mein Endziel ist, daß 
ich Regisseurin werde. Dies 
ist zwar ein langer Weg, 
aber ich möchte es auf alle 
Fälle erreichen. Meinen Be­
ruf möchte ich dann mit der 
Politik verbinden, indem 
ich politische (sozialkriti­
sche) Filme drehe. e 

volle Freizeitgestaltung. 
Für mich sind in erster Li­
nie bedeutend: die Ent­
wicklung und Förderung 
des Breitensports, die För­
derung der musikalischen 
Fähigkeiten und anderer 
Neigungen, speziell der 
Ausbau und die Weiter­
entwicklung der Liederma­
cherbewegung. e 

Meine Zukunft muß vor al­
len Dingen im Frieden 
stattfinden. Der wissen­
schaftlich-technische Fort­
schritt muß deswegen vor 
allem für den Frieden in der 
Welt und nicht zut Unter­
drückung des Proletariats 
durch die Bourgeoisie ein­
gesetzt werden. e 

Was mir als Arbeitslose be­
sonders stinkt, ist; daß ich 
in keiner Weise unterstützt 
werde, meine Zukunft aus­
sichtsvoller zu sehen. Ich 
bin dafür, daß ein Arbeits­
loser z. B. öffentliche Ver­
kehrsmittel kostenlos be­
nutzen kann und sonst auch 
gefördert wird, damit er 
sich nicht minderwertig 
oder zurückgestellt vor­
kommt. Dazu müßte ich 
auch noch Möglichkeiten 
haben, meine Freizeit bes­
ser zu gestalten, Jugend­
zentren sind z. B .  heute im­
mer seltener, und wenn sie 
vorhanden sind, gibt es zu­
wenig Mittel zur Gestal­
tung und Finanzierung. e 

Mensch 
Für Angelika und Martlna Ist es eine ganz nor-

' male Sache. ln den Zeitungen macht sie Schlag-

MKdCblß 
zellen: Die an und für sich ganz selbstverständll-

a a a a ehe Tatsache, daß Mädchen dieselben Berufe 
Jemen dürfen wie Jungen. 130 Mädchen nehmen seit September an dem 
"Modellversuch" des Bundesministeriums für Bildung und Wissenschaft 
tell. Und die Unternehmer lassen sich diese Selbstverständlichkelt teuer 
bezahlen: 75 Prozent der Ausbildungskosten trägt der Steuerzahler. 
Bel VEBA ln Gelsenkirchen lernen Angelika und Martlna jetzt Energlean­
lagenelektronlker 

Ich hatte 
VEBA eigentlich als 
Chemie- oder Physikla­
borantin beworben. Aber 
da war keine Lehrstelle 
mehr frei. Da 
bekam ich von der VEBA 
das Angebot, bei diesem 
Modellversuch mitzuma­
chen. Wir sind in unse­
-rer Gruppe acht Mädchen 
und zwei Jungen, und wir 
müssen alle gleich ran. 
Die Mädchen haben al­
lerdings meist einen hö­
heren Schulabschluß als 
die Jungen. Angefangen 
haben wir mit Feilen, 
Bohren und Meißeln. Wir 
haben mit unseren Stük­
ken genausogut abge­
schnitten wie die Jungen, 
manchmal auch besser. In 
den Presseberichten wol­
len sie uns immer Pro­
bleme aufschwatzen. Das 
ist alles Quatsch. Und 
wenn wir Probleme be­
kommen, dann werden es 
dieselben sein, die die 
Jungen auch haben. 
Übernahme nach der 
Lehre? Die Industrie- und 
Handelskammer hat uns 
ihre Unterstützung zuge­
sagt. Ich meine, uns müß­
ten sie schon überneh­
men, denn so als erster 
Schub, der diesen überall 
hochgespielten Versuch 
mitgemacht hat, werden 
wir sicher außerhalb der 
VEBA schwer einen Ar­
beitsplatz bekommen. 
Außerdem bekommen sie 
ja auch noch Geld dafür. 
Nach Abschluß der Lehre 
wollte ich ursprünglich 
Elektrotechnik studieren. 
Aber da würde ich 25 
drüber. Und dann möchte 
man doch eigentlich eine 
Familie haben. Jetzt habe 
ich vor, mich zum Techni­
ker oder Ausbilder wei­
terzubilden. e 

Angelika 
Hlepel, 
18 Jahre, 
1 0. Klasse 
Gymna ­
sium: 

zuerst gar 
nicht, daß das hier ein 
Modellversuch ist. Ich 
fand das ganz normal, so 
einen Beruf zu erlernen. 
Obwohl ich zuerst Erzie­
herin werden wollte. Na, 
das war nichts. Dann 
habe ich mich u. a. bei der 
VEBA als Chemielabo­
rantin beworben. Und 
jetzt bin ich eben hier. Wir 
bekommen die gleiche 
Ausbildungsbeihilfe wie 
die Jungen. Hier ist ein 
gutes Klima unter den 
Kollegen. Keinerlei Ab­
lehnung. Ich hätte es nur 
besser gefunden, wenn 
wir während der Probe­
zeit mehr in der Elektro­
werkstatt gewesen wären. 
Da waren wir nur zwei 
Wochen. Den Rest der 
Zeit in der Schlosser­
werkstatt. Und wir wol­
len doch einen Elektrobe­
ruf lernen. Aber das ist 
nicht nur ein Mädchen­
problem. Für uns gibt es 

noch die Unsicherheit, 
was später aus uns wird. 
Ob wir auch später das 
gleiche verdienen? 
Warum nicht, wei)ll wir 
genauso arbeiten wie die 
Männer? Wir lernen das­
selbe und werden auch 
dasselbe arbeiten. Viel­
leicht nicht gerade in Be­
reichen mit besonders 
hartem körperlichen Ein-

satz. Aber es gibt j a  genug 
Einsatzmöglichkeiten. 

Ich habe genauso wie 
Martina vor, mich später 
weiterzubilden. e 

Die BetriebsJugendver­
tretung der VEBA-Chemle 
AG Scholven erklärt: 
Die Betriegsjugendver­
tretung der VEBA-Che­
mie AG Scholven begrüßt 
es grundSätzlich, daß 
Mädchen in "Männerbe­
rufen" ausgebildet wer­
den. Diese Ausbildung 
darf aber nicht auf Kosten 
von normalen Ausbil­
dungsplätzen gehen, wie 
es in diesem Hause ge­
handhabt wird, da diese 
Ausbildungsplätze vom 
Staat mit besonderen fi­
nanziellen Mitteln bezu­
schußt werden. Die 15 
Ausbildungsplätze wer­
den nicht auf die normale 

Ausbildungskapazität 
aufgeschlagen, sondern 
als ein Teil davon angese­
hen. Das heißt, daß die 
Ausbildung der 1 5  Mäd­
chen, die wahrscheinlich 
nach ihrer Ausbildung 
zum größten Teil nicht 
übernommen werden, im 
Grunde kein Beitrag zum 
Kampf gegen die Jugend­
arbeitslosigkeit ist, wie es 
von seiten der zuständi­
gen Abteilung in ein­
schlägigen Zeitungen 
immer dargestellt wird. 
Die Betriebsjugendver­
tretung wird sich für die 
übernahme der Mädchen 
sowie aller anderen Aus­
zubildenden auf der 
VEBA-Chemie AG nach 
ihrer Ausbildung einset­
zen. • 
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Wie ein Bundeswehroffizier ins 
Plaudern kam . . .  

Feierabendstimmung Im 
allgäulachen 200-Seelen­
Dorf Romantsrled. Beim 
Einfamilienhaus von 
Hans-Joachlm Geier sind 
Fenster und Türen fest ver­
schlossen. Kein Wunder, 
das Thermometer an der 
Außenwand zeigt an die­
sem Dienstagabend, 5. De­
zember 1 978, 1 1  Grad unter 
Null an. Nur durch die Rit­
zen der Rolläden fällt ein 
schmaler Lichtstrahl auf 
den Schneehügel neben 
dem Haus. Oberstleutnant 
Geier hat die Uniform an die 
Garderobe gehängt, die 
Bundeswehrschuhe mit 
den Hauspantoffeln ver­
tauscht. 
ln die gemütliche winter­
abendliche Stim,mung fällt 
das schrille Klingeln der 
Türschelle. 
Doch Unmut und Verärge­
rung über die Störung ver­
fliegen sofort, als zwei se· 
rlöse junge Männer den 
Grund Ihres Besuches dar· 
legen - der "Fall Conrad", 
der Ihm ln den letzten Wo­
chen so schwer zugesetzt 
hat. 
Ein Lächeln:  "Nehmen Sie 
doch Platz, meine Herren!" 
Daß diese "Herren" elan­
Redakteure sind, ahnt er zu 
diesem Zeltpunkt noch 
nicht. 

Von Hans-Jürgen Kawalun 
und Jürgen Pomorln 

Wochenlang hatte sich Oberst­
leutnant Geier gesperrt, der 
Öffentlichkeit gegenüber auch 
nur ein Sterbenswörtchen zu 
der von ihm veranlaßten Be­
strafung des Gefreiten Anselm 
Conrad verlauten zu lassen. 
Doch schon das Lippenbe­
kenntnis der beiden späten Be­
sucher, sie kämen im Auftrag 
des reaktionären CSU-Stu­
dentenverbandes "Ring 
Christlich Demokratischer 
Studenten", wollten sich in­
formieren und gegebenenfalls 
helfen, reichte aus, um aus dem 
schweigsamen Offizier einen 
munter drauflos plaudernden 
Gesprächspartner zu machen. 
"Meine Herren, ich brauche 
Thnen da nichts vorzumachen, 
der Gefreite Conrad ist zwar 
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formal dafür bestraft worden, 
weil er sich in Dachau an die­
ser Gewerkschaftsdemonstra­
tion beteiligt hat, aber da 
steckt natürlich sehr viel mehr 
hinter. Der ist ja sogar nach 
seiner Bestrafung weiterhin 
aktiv, sammelt Unterschriften 
für mehr Wehrsold und der­
gleichen." 
Oberstleutnant Geier - seit 
1 956 als "Mann der ersten 
Stunde" bei der Truppe, 
der sich bis zum Kommandeur 
der Fliegerhorstgruppe Kauf­
beuren hochgearbeitet hat, 
weiß sich gut informiert, auch 

_ über das zivile Treiben seines 
Intimfeindes. 
"Der MAD (Militärische Ab­
schirmdienst, die Red.) hat mir 

· umfangreiches Material zur 
Verfügung gestellt." 
Material, das sich der MAD 
nur in Überwachungs- und 
Spitzelarbeit angeeignet ha­
ben kann. Denn als vor einigen 
Wochen zwei MAD-Offiziere 
den Gefreiten Conrad in die 
Mangel nehmen wollten, hatte 
der sie kalt auflaufen lassen. 
Auch als sie ihm drohten: "Sa­
gen Sie, wer noch im Arbeits­
kreis Demokratischer Solda-

- ten ist! Sie wollen dtlch noch 
einen Beruf erlernen ! Wir 
können Ihren Namen mit ei­
nem Strich auslöschen, ohne 
mit der Wimper zu zucken! "  
I n  seinen eigenen vier Wänden, 
bequem .im Plüschsessel, 
macht Oberstleutnant Geier 
auch keinen Hehl daraus, daß 
ihm die von "oben" verordnete 
seichte Gangart gegen Stören­
fried Conrad gar nicht ins 
Konzept paßt: "Dem Mann 
wird viel zu viel Spielraum ge­
lassen." 
Nach und nach wird klar, 
warum Oberstleutnant Geier 
von "oben" die Flügel gestutzt 
worden sind, -er sogar per Hub­
schrauber zum Rapport nach 

I Krallen gezeigt I 
Bonn bestellt wurde. Der 
diensteifrige Geier hatte seine 
Krallen etwas zu deutlich ge­
zeigt. Mit der entblößenden 
Formulierung der Bestrafung: 
"Er hat am 1 1 .  November 1978 
in Dachau im ehemaligen 
Konzentrationslager bei einer 
Veranstaltung der bayrischen 
DGB-Jugend einen Kranz nie­
dergelegt", hatte er das Image 
einer heilen demokratischen 
Bundeswehr angekratzt. 

Anselm Conrad ( links) bei der Kranzniederlegoog in 

Es hagelte Proteste aus 
dem In- und Ausland. Geier 
mußte aus dem Schußfeld ge­
bracht werden. Zu­
mindest der Öffentlichkeit ge­
genüber. 
In Wirklichkeit wurde das Op­
fer weiter eingekreist. Und die 
Methoden der Geier in Kauf­
beuren sind nicht anders als in 
anderen Orten, wo die Bun­
deswehr ihr Nest errichtet. 
Vom Fliegerhorst, der ober-

Oberstleutnant r.:.o.i,.o.rc:. 
Einfamilienhaus 

halb der Stadt wie eine Fe­
stung ragt, wurden Gerüchte 
in die Welt gesetzt, die aus dem 
antifaschistischen Gefreiten 
Conrad eine bolschewistische 
Wühlmaus machen sollten. 
Was Anselm Conrad selbst von 
Kameraden zugetragen be­
kam, reicht von "Rot-Front­
Schmierereien am Ortsem­
gangsschild" bis zu "Hetzre­
den in der DDR gehalten". 
Und die "Informationspolitik" 
der Geier klappt ebenfalls ta-

1 eng verzahnt I 
dellos. Eng verzahnt mit Par­
teien und politischen Institu­
tionen am Ort, gilt nur eine 
"Wahrheit", die der Bundes­
wehr. Oberstleutnant Geiers 
Vorgesetzter, der Standortäl­
teste, ist CSU -Stadtrat, Geiers 
rechte Hand ist Major · und 
SPD-Stadtrat. Man kennt 



sich, ist voneinander abhän­
gig. 
Keine außergewöhnlichen 
Praktiken also, ebensowenig 
wie der politisch etwas farblos 
und naiv wirkende Oberst­
leutnant Geier aus der Masse 
der Zehntausende Offiziere 
der Bundeswehr rausragt. Im 
CSU-beherrschten Bayern 
sympathisiert er selbstver­
ständlich mit der CSU. In 
Hannover oder Harnburg wäre 
er wahrscheinlich mit der glei­
chen Selbstverständlichkeit in 
den Reihen der SPD zu finden. 
Oberstleutnant Geier zeigt 
sich optimistisch, daß sein gu­
ter Ruf in der Öffentlichkeit 
bald wiederhergestellt wird. 
"Es sind da in den letzten Ta­
gen noch eine Menge interes­
santer. neuer Erkenntnisse zu­
sammengetragen worden, über 
den Conrad und seine Tätig-

= :::� 
Geiers Rechnung geht nicht auf- Solidarität 
verhindert die Bestrafung 

keit in diesem Arbeitskreis 
Demokratischer Soldaten. "  

vertrauliche 
Informationen 

Und als ob es das Selbstver­
ständlichste von der Welt 
wäre, verspricht er den beiden 
vermeintlichen rechten Gesin­
nungsgenossen, ihnen noch im 
Dezember interne und ver­
trauliche Informationen zu­
kommen zu lassen, "damit Sie 
in München in der Universität 
richtige Aufklärungsarbeit 
leisten können". Verschwie­
genheitspflicht und Vertrau­
lichkeit in Personalangelegen­
heiten, die ihm durch Solda­
tengesetz auferlegt wurden, 
spielen da keine Rolle mehr. Im 
Gegenteil. Die herzliche und 
offene Gesprächsatmosphäre 
entlockt dem 55jährigen Be­
rufssoldaten noch einige Sor­
gen : "Bedrohlich wurde die 
Sache mit Anselm Conrad erst, 
als er Vertrauensmann wurde. 
Denn die Bundeswehr legt na­
türlich keinen Wert darauf, 
daß solche Leute in diese 
Funktionen kommen. Der ver­
steht es ganz geschickt, zum 
Beispiel im Kantinenaus­
schuß, wo er die Preise genau 
kontrolliert, sich die Sympa­
thie und Unterstützung der 
anderen Vertrauensmänner zu 
sichern. Was will ich da ma­
chen, da kann sein, daß ich in 
Abstimmungen den Kürzeren 
ziehe." 

Peinlich auch für ihn, daß die­
ser Anselm Conrad und seine 
Kameraden ihm auch in ande­
ren Fragen das Leben schwer 
machen. So zum Beispiel, daß 
er in seinem Verantwortungs­
bereich geduldet hatte, daß die 
neonazistische "Deutsche Na­
tionalzeitung" munter ver­
kauft wurde. 
Erst nach Einschaltung des 

Wehrbeauftragten mußte er 
zwangsläufig tätig werden. 
Gut also, wenn man solche 
aufmuckenden Soldaten wie 

diesen Conrad im Griff hat. 
Gut auch, wenn man außer­
halb der Stadt mit den beiden 
"rechten" aufmerksamen Zu­
hörern neue Freunde dazuge­
wonnen zu haben glaubt. Und 
als die beiden fest versichern, 
alles in ihren Kräften stehende 
zu unternehmen, um den leicht 
ramponierten Ruf der Bun­
deswehr wieder in Glanz und 
Gloria aufzupolieren, da 
strahlt er ganz glücklich . 
Frau Geier drängt mit Abend­
brot und Farbfernseher. Die 
beiden netten Herren verab­
schieden sich mit höflichem 
Handschlag. 
Und es wäre fast wieder ein be­
sonnener und gemütlicher 
Abend für ihn geworden, wenn 
er nicht am Hauseingang ins 
Objektiv einer Kamera hätte 
blicken müssen. 
"Aber meine Herren, was soll 
denn das?" stammelte er, "ich 
denke, Sie sind vom . . .  , sind 
Sie von 'ner Zeitung?" 
Schweigen. Die Freunde von 
eben lassen ihn mit seinen Fra­
gen in der eisigen Winterluft 
allein. 
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Foto ist nicht gleich Foto! Klare 
Sache, vom Material ist es das­
selbe. Aber nicht vom Ausdruck 
und vom Motiv. Es hängt davon 
ab, was man fotografiert und wer 
die Fotos macht. Ein Fotograf, 
der für das Unternehmerblätt­
chen "Frankfurter Allgemeine" 
jobt, wird ein anderes Endpro­
dukt abliefern, als einer, der für 
Gewerkschaftszeitungen seine 
Fotos macht. 

Man kann mit Fotos eine heile 
Welt zeigen und tatsächliche 
Verhältnisse verschleiern, man 
kann aber auch mit Fotos die 
Realität widerspiegeln, ohne 
Verzierungen und Verzerrungen. 
Oie millionenfache Bilderflut, die 
über uns täglich hereil'cht, 
wird gelenkt und beeinflu on 
Springer, Barteismann u wie 
die großen Medienkonzerne alle 
heißen. Sie haben ein Interesse 
daran, daß aufrüttelnde Meldun­
gen in Wort und Bild im Papier­
korb landen, daß eine "Wahr­
heif' verkündet wird, die ihnen 
angenehm ist und Ihre Herrschaft 
sichert, daß das Leben, die Freu­
de, die Sorgen und Probleme der 
arbeitenden Menschen nur unter 
"Verschiedenes" laufen. Seit ei­
nigen Jahren haben fortschrittli­
che Amateur- und Berufsfotogra­
fen sich zusammengeschlossell, 
zu einer alternativen Fotografie, 
zur Arbeiterfotografie. Sie wollen 
"die Dokumentation und fotogra­
fische Gestaltung der Lebens-­
und Arbeitsbedingungen der ar­
beitenden Menschen, Ihren poli­
tischen Kampf, aber auch Ihre 
Persönlichkeit, ihre Ideen und 
Freuden in den Mittelpunkt stel­
len". ln enger Zusammenarbeit 
mit fortschrittlichen Zeitungen 
sind sie am ,.Drücker": bei Oe-



monstrationen für mehr lohn und 
das Recht auf Arbeit und Bildung, 
in Gastarbeitersiedlungen, auf 
Kinderspielplätzen, auf Jugend-

'= treffen, Feten und Versammlun­
gen, in der Wohnung, am Ar­
beitsplatz, überall dort, wo der 

Ech lebt und arbeitet. Auf 
n Seiten stellen wir eine 

swahl der schönsten und in­
teressantesten Fotos des Jahres 
1 978 vor. ln über 20 Gruppen im 
Bundesgebiet und Westber1in 
haben sie ihre Clubs gegründet, 

organisieren ihren Einsatz, tau­
schen Erfahrungen aus, bilden 
sich theoretisch und praktisch 
weiter. 
Wer mehr auf die Platte bannen 
will als Schnappschüsse im Ur­
laub, der sollte sich mal erkundi­
gen, wo und wann sich die "Ar­
beiterfotografie" in seiner Stadt 
trifft. 

Erhard Nötzel 



"Mist ! Bei dieser einen Frage 
nach dem Unterschied von 
,Klasse' und ,Schicht' , da hätte 
ich auch noch mehr schreiben 
können. Hoffentlich reicht 
das" stöhnt Irina. "Wieviel 
Seiten hast du denn zusam­
menbekommen?" "Vierern­
halb, genau wie du'�, gibt Gaby 
zurück. 
Irina (1 6), Gaby ( 1 6), Katja 
(16),  Edda ( 1 8) und Petra (20) 
sind Schü1iH1.nnen der 1 1. 
Jahrgangsstufe an · der Ge­
samtschule in Garbsen. Sie 
haben gerade ihre Gemein­
schaftskundeklausur zum 
Thema , ,Klassengesellschaft' '  
zu Ende gebracht. 
Zwischen Knetgummi, Töpfen 
und Eimern sitzen wir im lee­
ren Basteiraum der 10. Jahr­
gangsstufe. "Darf man hier ei­
gentlich rauchen?" fragt Petra. 
Eigentlich nicht. Aber wenn 
man das Fenster aufmacht . . .  
Nach so einer Klausur muß sie 
sich erst mal eine Zigarette 
reinziehen. "Das nervt alles 
ganz schön" sagt Irina. "Ei­
gentlich sind wir total über­
fordert.- Protokolle schreiben, 
Hausaufgaben machen und 
dann noch Klausuren vorbe-

22 

Gaby Lehmann: "Diejeni­
gen, die sich besser ken­
nen, in der Freizeit gemein­
sam was auf die Beine stel­
len, helfen sich auch unter­
einander. Aber sonst ist 
nicht viel mit Solidarität." 

Edda Röhllng: "Auf schwä­
chere Schüler wird in der 
Oberstufe keine Rücksicht 
mehr genommen." 

K.atja v. d. Heyde: "Im 
Kurssystem sitze ich in je­
dem · Kurs mit anderen 
Schülern zusammen. Mit 
.denen, die im Unterricht 
noch nie in Gruppen zu­
sammengearbeitet haben, 
kann man kaum so etwas 
wie Kameradschaft entwik­
keln. Die haben das einfach 
nicht gelernt.' '  

reiten. Da stecken wir so rich­
tig im LeistungsstreB drin.'Der 
ist bei uns schon zum Alltag 
geworden. Streß, Leistungs­
druck und manchmal ein 
flaues Gefühl im Magen, -so 
geht das Woche für Woche." 

Und wie war das bei der Klau­
sur heute? 

So müBte das auch in 
anderen K.t..lr8fpt laufen 
"Na ja", meint Irina. "Wir ha-

ben uns, soweit das ging, un­
tereinander geholfen. Auch 
Zettel rübergeschoben. Ist das 
vielleicht was schlimmes? Ich 
finde das toll, wenn der eine 
den anderen nicht sitzen läßt. 
Im Gemeinschaftskundekurs 

. ) 



Pause während des Oeutschkurses. Nach 
geht es ,weiter zum nächsten Kurs. Zum 
Reden bleibt kaum noch Zeit. 

"Bei uns im Kurs 
machen einige 
Teamwork. Wir 
schreiben auch 
voneinander ab, 
wenn wir nicht 
weiter kommen. 

Aber in anderen 
Kursen arbeitet 
jeder für sich 
und gegen den 

�::lt�-.::1 anderen." 

läuft das auch, da hat sich eine 
echte Kameradschaft entwik­
kelt. So müßte das, finde ich, 
auch in anderen Kursen sein." 

"Stimmt" fällt ihr Edda ins 
Wort. "Aber bei uns hatten wir 
mal eine, die sofort ein Lösch­
blatt auf die Seiten legte, wenn 
sie was geschrieben hatte. Sie 
hat nichts von den Sachen, die 
sie wußte, weitergegeben, war 
so . richtig egoistisch. Wir 
konnten ihr aber einfach nicht 
erklären, warum das so un­
heimlich beschissen ist. 

· Deines Werke 
in fünf Bänden 

Jeden Tag sehe ich drei- oder 
viermal neue Gesichter - in je­
dem Kurs andere. In einigen 
Kursen haben wir nur drei 
Wochenstunden. Da kenne ich 
überhaupt keinen mehr. Kein 
Wunder, daß wir unter uns 
Schülern riicht mehr über Ka­
meradschaft oder Solidarität 
sprechen können und ich jetzt 
auch schon fast eine Einzel­
gängerio geworden bin. In den 
Pausen spielt sich da auch 
nicht viel ab. Da müssen wir 
nämlich schon wieder zum 
nächsten Kurs in einen ande-

Manfred Bosch/ 
Joachim HoBfeld 

Geschichten aus der 
Provinz 

ren Raum wandern, haben 
keine Zeit, um einfach nur mal 

Schon fast eine 
Einzelgängerin 

so zusammenzusitzen." Und 
trotzdem sind sich die fünf ei- · 
nig: so werden wie das 
"Löschblatt-Mädchen" wollen 
sie nicht. "Zusammenarbeiten, 
im Kollektiv, das macht doch 
Spaß und bringt echt was" sagt 
Katja. "Da können wir uns ge­
genseitig alles erklären, was 
die anderen nicht verstanden 
haben. Irina, Petra und ich, wir 
sind privat oft zusammen. Und 
manchmal S'etzen wir uns ge­
meinsam hin, um die Hausauf­
gaben zu machen." Aber 
warum nur die drei, warum 
nicht ein ga'nzer Kurs? 
Katja: "Das hängt oft einfach 
davon ab, ob uns das jemand 
beibringt. Bei unserem Ge­
meinschaftskundelehrer ler­
nen wir, gemeinsam zu arbei­
ten." "Aber durch Konkur­

·renzdenken und Leistungs­
druck, der von einigen Pau­
kern bis zum Exzeß gesteigert 
wird, wird ma,n ja so richtig 
zum Punktejäger erzogen" 
schiebt Irina ein. Gemeinsa­
mes Lernen, das woJlen sie 
alle. "Da müßte aber das ganze 
System geändert werden. In 
der Gesamtschule wird damit 
ja schon angefangen. Die re­
formierte Oberstufe, die wir 
jetzt mitmachen, dreht das 
aber alles wieder um." Wie soll 
das aussehen mit dem kollek­
tiven Lernen? "Indem man im 
Unterricht Gruppenarbeit ein­
führt, Hausaufgaben gemein­
sam löst und auch bei Klausu­
ren zusammenarbeitet" 
schlägt Katja vor. "Übrigens: 
Solidarität - es geht auch an­
ders" fährt sie fort. "Im 
8. Jahrgang haben wir ge-

Bibliothek deutscher Klassiker 
Aufbau-Verlag, Berlin und 
Weimar 1 976 
2089 Seiten, Leinen, DM 3 1,60 

Heinrich Heines Werke zählen zu 
den großen Leistungen der Welt­
literatur. Heine war ein hervor­
ragender Dichter, dem es gelang, 
die volksverbundenen, klassi­
schen und romantischen Tradi­
tionen der deutschen Literatur 
weiterzuentwickeln und mit den 
politischen Anforderungen sei­
ner Zeit zu verbinden. 

Damnitz V erlag, München, 
200 Seiten, Broschur, 
DM 8,00 

Ein Dokumentar-Roman von 
Manfred Bosch über die Ar­
beit eines Ersatzdienstlei­
stenden in einem Altersheim 
und Erzählungen von Joa­
chim HoBfeld aus der "Pro­
vinz". 

streikt. Eine Leistungsdiffe­
renzierung sollte eingeführt 
werden. Und das in einer Ge­
samtschule! Alle waren dage­
gen und wir haben bei uns un­
wahrscheinlich wa;; auf die 
Beine gestellt. Die Differenzie­
rung ist nicht eingeführt wor­
den! Da haben alle gesehen, 
daß man was erreichen kann, 
wenn man was tut. Da s·ah es 
bei uns dann auch mit Kame­
radschaft und Solidarität ganz 
anders aus." 

So soll Solidarität 
kaputtgemacht 
werden 
Tausende Schüler scheitern am 
Numerus Clausus. Ein Noten­
durchschnitt von 1,7 wie in 
Medizin erzieht sie zu einem 
erbarmungslosen Konkur­
renzkampf, zu Punktejägern 
und Einzelgängern. Lehrstel­
lenmangel, hunderttausend 
Jugendliche ohne Lehrstelle 
tun ihr weiteres. 
Neue Schulerlasse wie in NRW 
sehen vor, Klausuren und Tests 
ohne vorherige Ankündigung 
zu schreiben. Der Leistungs­
druck wird dadurch noch wei­
ter verschärft. 
Nicht nur in Niedersachsen 
startet die CDU Angriffe auf 
die Integrierte Gesamtschule 
und die Chancengleichheit, die 
sie bietet. In einigen Städten 
versucht sie bereits, per Stadt­
ratsbeschluß bestehende Ge­
samtschulen aufzulösen. 
In anderen Gesamtschulen soll 
durch Einführung von Lei­
stungskursen das alte dreiglie­
drige Schulsystem durch die 
Hintertür wieder eingeführt 
und damit das Konkurrenz­
denken gefördert werden. 
Die reformierte Oberstufe der 
Gesamtschulen wird den 
Gymnasien angepaßt. 
Ziel dieser Maßnahmen: Die 
"schlechten" von den "guten" 
Schülern trennen, sprich aus­
lesen. 

Anna Seghers 

Geschichten v�n 
gestern und heute 
Kinderbuchverlag, Berlin, 
288 Seiten mit Illustrationen 
von R. Jessel, Pappba,nd mit 
Folie, DM 8,00 
Bestell-Nr. 056/6297794 

Alte, längst vergangene Zei­
ten leben in einigen Ge­
schichten dieses Bandes, wie 
in der Novelle von der Halb­
insel Sorsa und ihren Bewoh­
nern, die der Händler Tuomas 
mit dem Wintergetreide be­
schenkte, oder in den Sagen 
vom Räuber Woynok. Aber 
auch die jüngste Vergangen­
heit und unsere Gegenwart 
gewinnen darin Gestalt. 
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Während diese Zeilen geschrieben werden , streiken 
die Stahlkocher an Rhein und Ruhr. Die jungen Kolle­
gen stehen mit den älteren Seite an Seite ihren 
Streikposten bei Wind und Wetter. Die Auseinander­
setzung um die verfassungswidrigen Berufsverbote 
erregt die Öffentlichkeit, und verleiht der Forderung 
neue Kraft: Die Berufsverbote müssen weg: Jetzt und 
ohne Einschränkung. Schüler kämpfen für ihre Rech­
te, gegen Druck und Schikane-Gesetze, rufen den 
Schulstreik aus. Genau wie die Studenten an den 
Universitäten. Die Jugend unseres Landes kämpft. 
Während diese Zeilen geschrieben werden, fallen im 
Iran Schüsse, brechen Männer, Frauen, Kinder, 
Greise unter den Gewehrsalven des Schah-Regimes 

IIC:L...r::..--.:!.i..;.:__.----1 blutig zusammen. Völker kämpfen um ihre Unabhän­
gigkeit, weil sie in Freiheit leben wollen, frei von Unterdrückung und Ausbeutung, 
Terror und Diktatur. Weil sie in Frieden leben wollen. 
Vietnam ist frei. Es will den Frieden. Doch die Feinde der Freiheit und des Friedens 
lassen dem vietnamesischen Volk keine Ruhe, wollen es in einen neuen Krieg trei­
ben. 
Südafrika und Chile leben unter blutigen Diktaturen. Die Völker wollen Freiheit und 
kämpfen . 
Ob in Vietnam, Südafrika oder Chile, ob im Iran oder in Zi mbabwe - der Kampf der 
Völker geht um Frieden , Freiheit und Unabhängigkeit. Wir stehen an ihrer Seite, mit 

. unserer antiimperialistischen Solidarität. Denn auch dafür hat die fortschrittliche Ju-
gend unseres Landes immer gekämpft. So wird es auch bleiben. 

· 

Ein wichtiges Ereignis steht uns Anfang des Jahres ins Haus. Der Weltbund der 
Demokratischen Jugend (WBDJ), der größte und einflußreichste Zusammenschluß 
der Jugend der Welt, wird in unserem Land seine Exekutivtagung durchführen. 

Solidarität hilft siegen 

Gastgeber. der Exekutivtagung, dem höchsten beschlußfassenden Organ des 
WBDJ zwischen seinen Generalversammlungen, ist die Sozialistische Deutsche 
Arbeiterjugend, Mitgliedsverband im WBDJ. Damit tagt erstmals seit Anfang der 
fünziger Jahre dieses leitende Organ des WBDJ in einem kapitalistischen Land. 
Die Tagung des WBDJ in der Bundesrepublik Deutschland findet in dem Jahr 
statt, in dem sich der Beginn des zweiten Weltkrieges zum 40. Mal jährt. 
Diesen Jahrestag begehen die Völker der Welt in Erinnerung der leitlvollsten Erfah­
rungen, die mit dem Eroberungs- und Vernichtungsfeldzug des deutschen Fa­
schismus verbunden waren. Die Gründung des Weltbundes selbst ist eine Schluß­
folgerung der internationalen Jugendbewegung ·aus dem Kampf gegen den deut­
schen Faschismus. 
ln dem Beschluß, unser Land zum Tagungsort des Exekutivkomitees auszuwählen, 
kommt das große Vertrauen der Weltjugend in den konsequenten Kampf der fort­
schrittlichen Kräfte unseres Landes zum Ausdruck. Das ist nicht nur eine Ehre für 
die SDAJ selbst; es ist eine Auszeichnung für alle friedliebenden Menschen in unse­
rem Lande, denen die Weltjugend die Hand für einen dauerhaften Frieden reicht. 
Diese Tagung des WBDJ, an der die Jugend aller Kontinente tei lnehmen wird, ist für 
uns Aufforderung, noch aktiver die antiimperialistische Solidarität zu entwickeln, sie 
überall dahin zu tragen, wo sie bisher noch nicht gespürt wurde. 

Dieter Döpke 

, ,Unser Er­
lolasrezept: 
lnlo-Stand 
und Knei­
peneinsatz' ' 
Zwischensieger im 
elan-Wettbewerb 

Der Wettbewerb der Gruppen 
der Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend (SDAJ) um 
mehr elan-Abonnenten und 
mehr verkaufte elan läuft gut 
an. Und bis zum Ende des ,a Wettbewerbs am 8. Juni 1979 • 
gibt's monatlich Zwischenab­
rechnungen und Monatssieger. 

Der Sieger der Stadtteilgrup-
pen im November hieß SDAJ 
Bochum Mitte. elan fragte den 
Vorsitzenden dieser SDAJ­
Gruppe nach ihrem Erfolgsre-
zept. 
Thomas Buddenbrock: "Über 
200 verkaufte elan im Monat 
und über 20 neue Abonnenten 
sind auch für unsere Gruppe 
die absolute Spitze. Und dabei 
haben wir noch nicht einmal 
irgendwelche neuartigen Ver­
kaufsideen entwickelt. Wir 
haben nur das gemacht, was 
wir uns meistens Monat für 
Monat vorgenommen, aber 
dennoch nicht realisiert ha-
ben. Zum Beispiel, daß wir die 
elan bei unseren Informations- a 
ständen wie beim Konzert 9 
"Rock gegen rechts" nicht nur 
auf dem Tisch liegen hatten, 
sondern ganz offensiv Jugend-
lichen angeboten haben. Und 
ruck, zuck ! waren sogar an ei-
nem Freitagnachmittag 3 0  Ex­
emplare verkauft. 
Natürlich ist es nicht bei einem 
Info-Stand geblieben. Ab und 

· zu haben einige Genossen ei­
nen Kneipeneinsatz gemacht. 

Nein, nein, das bedeutet nicht, 
einen kräftig zu heben. Wir 
waren in den Kneipen, wo vor 
allem Jugendliche saßen, und 
haben sie auf elan angespro­
chen. Mit gutem Erfolg. Die 
meisten langweilen sich dort 
und sind froh, wenn sie sich 
mit jemandem unterhalten 
können und ,für nur eine Mark 
Lesestoff für den ganzen 



Abend haben. Da werden wir 
auf jeden· Fall am Ball blei­
ben." 

Das sind die Ergebnisse des 
elan-Wettbewerbs Im November: 

Sllldttellgruppen: 1 .  Bochum Mitte, 2. ea-.­
Steele, 3. EaMn-KIIIwniN!fg. 
Betrlebegruppen: 1 .  Slemen•Nürnbwg, 2. 
VW H•movw, 3. Henrlc:ti•Hütte Hllltlngen. 
Sc:tlülergruppen: 1 .  SGWoltakuhle,2. SGBiele­
feld, 3. SG Frelburg. 
Krelavwbinde: 1. Eaeen, 2. Dortmund, 3. Bo­
c:tlum. 
Landeavwbiinde: 1. ·Ruhr-Weelflllen, 2. Fran­
ken-Oberpflllz, 3. Beden-Württwnbwg. 

Seelenver­
käufer unter 
billiger 
Flagge 
"Dieser Eimer ist ein 
schwimmender Sarg", 
sagte ein Matrose. 

Von Helge Burwitz 
10 000 Tonnen Zement für La­
gos in Nigeria liegen in 300 
Bundesbahnwaggons auf dem 
Kai vor Schuppen 1 des Bre­
mer Europa-Hafens. Sie sollen 
auf die "Hermosa" verladen 
werden, einem unter Pana­
ma-Flagge fahrenden Massen­
gutfrachter. Aber dieses Schiff 
wird bestreikt. 
Die streikenden Seeleute, 25  
Mann aus Spanien, Italien, Ni­
geria, Jugoslawien, Polen und 
Indien, haben mehrere Bettla­
ken aneinandergenäht · und 
darauf geschrieben: "Wir for­
dern Bezahlung unserer Über­
stunden und Beseitigung der 
menschenunwürdigen Zu­
stände an Bord! "  

Solidarität mit den Strei­
kenden: Der Shanty-Chor 
"Hart Backbord" vor der 
"Hermosa". Die Mann­
schaften für solche Seelen­
verkäufer werden oft in pri-

In der Messe mit der rissigen 
und verquolleneo Holztäfe­
lung haben sich einige Matro­
sen versammelt. Der Funker B. 
Amor berichtet: "Ich habe seit 
Monaten nur noch Abschlags­
zahlungen erhalten. Mal 50, 
ein andermal 100 US-Dollar, 
damit ich mir wenigstens neue 
Schuhe kaufen konnte. Seit 
Monaten konnte ich keinen 
Pfennig mehr an meine Fami­
lie überweisen. "  
Ein Matrose: "Auf diesem 
Dampfer gibt es kein Klo, bei 
dem die Spülung funkt�­
niert ! "  
Der Koch: "Auf unserer letz­
ten Reise hatten wir vor Lagos 
wochenlang kein Trinkwasser. 
Für sechs Dollar die Tonne 
hätten wir welches kriegen 
können, aber das war dem Ka-
pitän zu teuer. " 

· 

Die "Hermosa" gehört zu den 
schrottreifen Schiffen, die un­
ter "billiger Flagge" fahren. 
Das heißt, die Reeder haben 
diese Schiffe unter den Flag­
gen von Panama, Liberia, Sin­
gapur, Hongkong oder Zypern 
laufen, Ländern, in denen es 
weder nationale Tarifverträge 
noch Krankenversicherung, 
Kündigungsschutz usw. gibt. 
Darüber hinaus sind die Be­
hörden dieser Billig-Flag­
gen-Länder nicht in der Lage 
oder auch nicht bereit, zu kon­
trollieren, ob die Schiffe den 
vereinbarten Mindestnormen 
über Schiffssicherheit ent­
sprechen. 
Nach zehn Tagen haben die 
Seeleute einen ersten Erfolg: 
Der in der Schweiz ansässige 
Reeder ist gezwungen, ihnen 
ihre unterschlagenen Heuern 
in Höhe von 7 9 000 Dollar 
nachzuzahlen und das völlig 
verrottete Schiff zu reparie-

"Seemannsherber­
gen" angeworben unter 
Ausnutzung von Miet· 
schulden oder abgelaufe­
nen oder fehlenden Auf­
enthaltsgenehmigungen. 

, , Wörtliche 
Zitate 
erwünscht'' 
Direktor ruft zur De­
nunziation von Schü­
lern· auf 
Herrn Schulten, dem Leiter . 
der Gesamtschule Gelsenkir­
chen, muß es mächtig in die 
Glieder gefahren sein. Als am 
1 5. November die Schüler sei­
ner Schule in den Streik traten 
und �d�er�������� 

ln Oberhausen demon­
strierten über 2000 Schüler 
gegen die · AschO und die 
ebenfalls für den 1 .  Februar 
geplante Neuordnung der 
gymnasialen Oberstufe. Sie 
kamen aus Oberhausen, 
Essen, Bottrop, Wesel und 
Dinslaken, um am Warn­
streik teilzunehmen. 

sich in Bewegung setzte, gab er 
den Befehl an das Schulkolle­
gium aus : Stellen Sie eine Liste 
mit Namen der Schüler auf, die 
am Streik teilgenommen ha­
ben - wörtliche Zitate der 
Schüler sind erwünscht. 

Und warum das alles? Am 1 .  
Februar 1 979 soll die Allge­
meine Schulordnung in NRW 
in Kraft treten. 
Dann können z.B.  Arbeiten 
unangekündigt geschrieben, 
Schüler entsprechend neuer 
"Ordnungsmaßnahmen" von 
der Schule verwiesen werden. 
Das Lernen wird schwerer, 
demokratische Rechte der 
Schüler werden :1bgebaut. 
Diese AschO wollen die Schü­
ler in Nordrhein-Westfalen 
nicht. Wohl aber die Herren im 
Kultusministerium und z. B. 
Herr Schulten, die hoffen, mit 
der AschO die Meinungsfrei­
heit noch mehr einschränken 
zu könn.en als ohne. 
Damit sie damit nicht durch­
kommen haben Schüler und 
Schülervertretungen in NRW 
ein Faß aufgemacht: Streiks, 
Demonstrationen, Aktionen 
im ganzen Land .• 

Bundes­
regierung 
angeklagt 
Atomare Zusammen­
arbeit m it Südafrika 
einstellen 

Von Rosi Kraft 

"Man kann einige Leute eine 
gewisse Zeit lang zum Narren 
halten. Aber man kann nicht 
alle Leute die ganze Zeit zum 
Narren halten." Dieser Satz 
des tansanischen Botschafters 
in der BRD war an die Adresse 
der Rassisten im südlichen 
Afrika gerichtet. Gültigkeit 
jedoch hat er auch für die Poli­
tiker und Unternehmer unse-

11J8 tchlf eiMl 
Bei uns alleScbreihmaschinen. 

R i e s e n a u s w a h L  
stets Sonderposten. - Iein 
Risiko, da Umtauschrecht - · 
Ileine Raten. Fordern Sie 
Gratiskatalog 286 w N�HELD!utsch lan�s graßes V I B u  ro m a s c h 1 n e n h a u s  

A. e. - a. Z II 
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res Landes. Just em1ge Tage 
vor Beginn des "Kongresses 
gegen atomare Zusammenar­
beit Bundesrepublik-Süd­
afrika", der von der 

Anti-Apartheid-Bewegung 
veranstaltet und von vielen 
Verbänden unterstützt wurde, 
veröffentlichtedas Presse- und 
Informationsamt der Bundes ­
regierung die Broschüre: 
"Widerlegung der Vorwürfe 
einer angeblichen nuklearen 
und militärischen Zusammen­
arbeit zwischen der Bundesre­
publik Deutschland und Süd­
afrika." Beweise 
sind in der Schrift nicht ent­
halten. Die hatten vielmehr die 
Kongreßveranstalter und die 
Gäste aus dem Ausland mitge­
bracht. Darunter Vertreter der 
Befreiungsbewegungen des 
südlichen Afrika, der Organi­
sation für Afrikanische Ein­
heit und der UNO. Anhand ge­
nauer Daten und Fakten 
wurde offengelegt, daß Süd­
afrika von der Bundesrepublik 
nicht nur Militärgüter er­
hält, sondern auch durch das 
Überlassen modernster Tech­
nologien in die Lage versetzt 
wird, Uran für die Produktion 
von Atombomben anzurei­
chern. 

Einstimmig verabschiedeten 
die Kongreßteilnehmer ein 
Abschlußdokument, in dem 
die Bundesregierung aufge­
fordert wird, jegliche Zusam­
menarbeit mit dem Apart­
heid-Regime in Südafrika ein­
zustellen. Die Teilnehmer wa- · 
ren sich einig, die Solidarität 
mit den Völkern des südlichen 
Afrika zu verstärken. Auch 
unsere Aktion "Ein Stunden­
lohn für Südafrika" geht wei­
ter. Bisher wurden über 
60 000 DM gesammelt. 

Spendenkonto Südafrika 
(P. Bubenberger) 

Stadtsparkasse Dortmund 

Klo.· r. 171013882 · 
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Wegen eines Formfehlers sind wir 
verpflichtet, die nachfolgende Ge­
gendarstellung erneut abzudrucken. 
Gemäß § 1 1  des Landespressege­
setzes Nordrhein-Westfalens sind 
wir verpflichtet, eine Gegendarstel­
lung ohne Rücksicht auf den Wahr­
heitsgehalt abzudrucken. 

ln "elan" 7/1 978 werden unter der 
Oberschrift "Der große Beschiß" 
Unwahrheiten über die BRAVO­
Teen-Wahl 1 978 in Dortmund ver­
breitet. 
1 .  Unwahr ist die Behauptung, die 

1 7jährige Babsi May sei nicht 
durch Wahl, sondern durch 
Schiebung das BRAVO-Girl des 
,Jahres 1 978 geworden. 
Babsy May hat bei ·der Auszäh­
lung der gültigen Stimmkarten mit 
Abstand die meiste Stimmenzahl 
erhalten. 

2� Falsch ist damit auch die Behaup­
tung, die eigentliche Siegerin bei 
der BRAVO-Teen-Wahl sei Heike 
Dralle gewesen und habe mehr 
Stimmen erhalten als Babsi May 
und Peggy Beriati. 
Die Auszählung der gültigen 
Stimmzettel hat auf den ersten 
drei Plätzen folgendes Ergebnis 
gebracht: 
Babsi May: 1 680 Stimmen , 
Peggy Beriati: 1464 Stimmen 
llona Heindl: 1 1 40 Stimmen 
Somit ist Heike Dralle nicht unter 
den ersten drei Gewinnerinnen. 

3. Unwahr ist damit auch die Be­
hauptung, Heike Dralle sei des­
halb nicht Siegerin geworden, weil 
ihr Typ nicht zu dem des siegrei­
chen Jungen Hansi paßt und weil 
Babsi als Osterreicherio für die 
Erschließung des Zeitschriften­
marktes im deutschsprachigen 
Nachbarland eine wichtige Funk­
tion zu erfüllen habe. 
Diese Behauptung ist schon des­
halb unwahr, weil Babsi May von 
den BRAVO-Lesern gewählt und 
nicht von der Redaktion BRAVO 
bestimmt wurde. 

4. ln "elan" Nr. 9/1 978 wird in der 
Bemeii<Ung der Redaktion .,zur 
Gegendarstellung des BRAVO­
Chefredakteurs Gert Braun eine 
unrichtige Behauptung aufge­
stellt. 

Unwahr ist die Behauptung, daß 
BRAVO bis zur Stunde nicht wil­
lens oder in der Lage sei, der Of­
fentlichkeit die Beweise dafür vor­
zulegen, daß bei der Teen-Wahl 
alles mit rechten Dingen zuge­
gangen ist. 
Richtig ist vielmehr, daß die Fa. 
Heinrich Bauer Fachzeitschriften 
Verlag KG · als Verleger von · 

BRAVO Klage auf Unterlassung 
dieser unrichtigen Behauptung 
gegen die Fa. Weltkreis-Verlag­
GmbH als Verleger von "elan" 
beim Landgericht München I er­
hoben hat (AZ: 9 0 1 1 887fi8). 

Gert Braun 
Chefredakteur BRAVO 

Lohnsteuer­
jahres­
ausaleich 
Holt euch euer Geld 
zurück 

Der nächste Lohnsteuerjah­
resausgleich kommt bestimmt. 
Ab 1 .  Januar 1979 ist es soweit. 
Wer den Antrag selbst ausfül­
len will, besorgt sich ein For­
mular beim Finanzamt, im 
Rathaus oder beim Betriebs­
rat. Jeder, der Lohnsteuer im 

· letzten Jahr bezahlt hat, sollte 
den Antr�g ausfüllen. 
Unterstützung leisten: die Ge­
werkschaften und die am Ort 
ansässige "Steuerhilfe für Ar­
beitnehmer'! .  
Es gibt drei Arten von Ausga­
ben, die steuerbegünstigt sind:. 
1 .  Werbungskosten, 2 .  Vorsor­
geaufwendungen und Sonder­
ausgaben, 3 .  außergewöhnli­
che Belastungen. 

Werbungsli6sten: 
Hierzu gehören alle Ausgaben, 
die im Zusammenhang mit den 
Einkünften aus nichtselbstän­
diger Arbeit stehen. 
- Fahrten zur Arbeit, ob mit 
Pkw oder öffentlichen Ver-

Der Erlebnisbericht einer Reise mit einer reaktionären Reiseg'ruppe 
ins südliche Afrika, wo die Zeit stehengeblieben Ist: Sie beginnt in der 
Rechnung mit Hitlers Geburtstag! Ein engagierter und spannender 
Bericht! ..... llilliiiiiii• 180 Seiten, 7,80 DM 

kehrsmitteln 
- Wer über 12  Stunden beruf­
lich außer Haus ist, kann 
3,- DM für Mehraufwand an 
Verpflegung beantragen 
- Beiträge zu den Berufsver­
bänden, den Gewerkschaften 
können in voller Höhe abge­
setzt werden. 
- Ausgaben für typische Be­
rufskleidung, 
- Fortbildungskosten im aus­
geübten Beruf, 
- beruflich benötigte Fachli­
teratur, 
- Bewerbungskosten wegen 
Suche einer neuen Arbeitsstel­
le. 
·Alle Ausgaben sind zu belegen 
Vorsorgeaufwendung�n: 
Hierzu zählen alle Beiträge zur 
Sozialversicherung, Lebens­
und Unfallversicherung, Kfz­
und Privathaftpflichtversi­
cherung. 

Sonderausgaben: 
- Aufwendungen 'für die Be­
rufsausbildung in einem nicht 
ausgeübten Beruf, 
� Beiträge und Spenden an 
Parteien, bei Ledigen bis zu 
600,- DM, bei Verheirateten 
1200,- DM, 
- Spenden für religiöse und. 
kirchliche, wissenschaftliche, 
staatspolitische und mildtä­
tige Zwecke. 

Außergewöhnliche Belastung: 
Bestimmte zwangsläufig ent­
standene Aufwendungen kön­
nen als außergewöhnliche Be­
lastung zu einer Steuerminde­
rung führen. Krankheitsko­
sten, Rezeptgebühren, Brille; · 
Zahnersatz, Heilmittel, Kur­
kosten, Körperbehinderungen. 
Der Antrag auf Lohnsteuer­
jahresausgleich muß späte­

.stens am 3 1 .  Mai 1979 beim zu­
ständigen Finanzamt einge-:: 
gangen sein. 



Radrennsport !!!!!!!1������,-v 
Heiße Räder für 

belgisehe 
Eiskrem 
Die Saison der Straßenrennen 
und Meisterschaften ist vorbei. 
Dennoch machen die Radrenn­
fahrer, die Profis und Amateu­
re, keinen Winterschlaf. 
Sie treten weiter in die Pedale, 
fahren Sechstagerennen in 
Hallen, halten sich mit Kondi­
tionstraining fit. 
Mit zwei von ihnen sprachen 
wir.Dietrich"Didi" Thurau, 
23 Jahre alt, ist einer der 
bekanntesten Radprofis. 
Thomas Meinecke ist Real­
schüler und begeisterter 
Amateur. 

Von Rosi Kraft 

e An Selbstbewußt - I 
sein fehlt es Didi 
sicher nicht. Ger­
ne läßt er sich vor 
seinen· vielen Tro-
phäen fotografieren. Dafür hat 
er sich auch "abgestrampelt". 
"Die Anforderungen an Rad­
rennfahrer sind ziemlich hoch 
gestellt. Man muß auf vieles 
verzichten. Da stecken dann 
die meisten auf, erlernen lieber 
einen Beruf oder sonst etwas, 
was leichter ist." Mit 1 2  Jahren 
fuhr er sein erstes Rennen. Be­
kannt wurde er vor allem 
durch die Amateur-Welt ­
meisterschaft in Montreal 
und die Tour de France 
1977.  1 6  Tage lang trug 
er das begehrte gelbe 
Trikot underzielte fünf 

A Etappensiege. In den • Zeitungen kam er groß 
raus. Doch dann 
das Licht des Stars. 
Der Name Thurau war nur 
noch unter "ferner. liefen" zu 
finden. Er selbst meint jedoch: 

Gut Im Gespräch 

"Ich bin immer noch unheim­
lich gut im Gespräch. Manch­
mal auch im negativen Sinne." 
Schlechte Kritik führt er dar­
auf zurück, daß er den Redak­
teuren seine Meinung sagt und 
damit nicht hinterm Berg hält. 
"Außerdem haben einige gese­
hen, daß ich mit dem Radfah­
ren gut verdient habe, und die 
sind dann etwas neidisch." 

Und viel Geld hat Didi tat­
sächlich gemacht. Nicht nur 
mit sportlichen Leistungen. 
Mit Hemd und Hose, Mütze 
und Schuhen hat er sich - wie 

viele andere Profis - an die 
Werbung verkauft. Auch 
"Thurau-Fahrräder" fehlen 
nicht. 
"Ich fahre für eine belgisehe 
Eiskremfirma. Natürlich ist 
deren Name auf meinem Tri­
kot. Und mit meinem Namen 
werden Sportartikel verkauft. 
Ich"bin Berufsfahret, muß se­
hen, wie ich zu meinem Moos 
komme. Da gehört eben Re­
klame dazu. Das stört mich 
auch nicht." 

Stars und 
Domestiken 
Genausowenig stört ihn, daß es 
in jeder Mannschaft - auch in 
seiner - "Stars" und "Stati-

Didi  Thurau: "Während 
der Saison mu Ich uf 
vieles verzichten. Ab r 
wenn sie vorb I Ist, gehe 
ich gerne mal mit Fr un­
den weg oder mache es 
mir zu Hause bequem, 
höre Platten od r 
nehme ein Buch 
in die Hand." 

sten" gibt. 
"In jedem Team gibt es nur 
zwei bis drei Spitzenfahrer. 
Die anderen sind Hilfsarbei­
ter, Domestiken. Ihre Aufgabe 
ist es, die Stars, so gut es geht, 
zu unterstützen, ihnen bei den 
Rennen Essen und Trinken zu 
holen und notfalls auch das 
Vorder- oder Hinterrad zur 
Verfügung zu stellen." 

Das stört 
den Nachwuchs 
Aber gerade das ist es, was 
Thomas Meinicke von der Rad­
sportgemeinschaft Frankfurt 
und anderen Amateure miß­
fällt. 
"Es ist doch gerade das 

Schlechte im Profisport, daß es 
einerseits Stars, andererseits 
Domestiken gibt, die sich für 
die Großen abquälen. Kaum 
einer von ihnen schafft es, 
selbst mal Schlagzeilen zu ma­
chen. Sie machen ihren Job so 
lange, bis sie mit 30,  32 Jahren 
kaputt sind. D� stehen sie 
da und gehen zum Arbeitsamt. 
Die meisten haben doch nichts 
anderes gelernt als Radfah­
ren." 
In Thomas' Club herrscht eine 
andere Atmosphäre. Da zählt 
jeder gleich vieL "Wir helfen 
uns zwar gegenseitig, spielen 
aber nicht den Dienstboten für 
andere." 
Thomas Meinecke ist in den 
Verein eingetreten, weil ihm 
das Radfahren Spaß macht, er 
hier viele Freunde gefunden 
hat. 
Fast jeden Tag, auch am Wo-

Th e ird von 
sein m Vater trainiert. Billig Ist 
dieser Sport nicht:" Allein das 
Rennrad ko tet über Tausend 
DM. Dennoch sparen Eltern 
und Jugendliche das Geld zu­
sammen, treten Immer mehr 
Jun en in Radclubs ein. 

chenende, trainieren sie. Un­
ermüdlich und voller Ehrgeiz. 
Thomas möchte gerne Berufs­
fahrer werden, wie sein Vor­
bild Didi. Dabei weiß er aber, 
daß er einiges in Kauf nehmen 
muß, was ihm als Amateur im 
Profigeschäft mißfällt. Hun­
dertprozentig ist sein Ent­
schluß jedoch noch nicht. 
"Entscheidend ist für mich 
erst einmal, meine Ausbildung 
zu beenden. Danach sehe ich 
weiter." 
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Dienstag, 14.00 Uhr. Es 
regnet. Jürgen, 12 Jahre alt, 
kommt aus der Schule nach 
Hause. Auf dem Herd steht 
ein Topf Nudeln mit Toma­
tensauce, im Kühlschrank 
eine Tüte Milch. Jürgens 
Mutter arbeitet bis um fünf. 
Die Aussicht auf den Nachmit­
tag ist nicht gerade rosig. Bei 
den Hausaufgaben haben die 
Lehrer wieder voll zugelangt, 
und auf der Straße ist auch 
nichts los. Aber erst 'mal ein 
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bißchen entspannen, denkt 
Jürgen und nimmt sich einen 

Eine Welt voller 
Farbe und 
Aktion. 

Stapel Comic-Hefte. Während 
der Regen ans Fenster klopft 
und die tristen Straßen und 
Häuser noch grauer macht, tut 
sich für Jürgen eine andere 
Welt voller Farbe und Action 
auf. Mr. Fantastic läßt seine 
superelastischen Gliedmaßen 

durchs Universum gleiten, 
Captain Marvel fliegt uner­
müdlich zwischen den Gala­
xen hin und her, der mächtige 

· Thor zertrümmert mit seinem 
Zauberhammer alles Böse die­
ser und anderer Welten. Und 
während Superman mit sei­
nem roten Gewand über den 
Dächern von Metropolis 
schwebt und mit Hitzeblick 
und Superpuste für Ruhe upd 
Ordnung sorgt, kämpft die 
Spinne in einem gigantischen 
Bandenkrieg gegen Hammer­
kopf und seinen Clan. 

Das alles passiert in den toll­
sten Farben, mit den phanta­
stischsten Waffen und mit viel 
UIII, PONGG, ZACCKK und 
WHOOAA, getreu der Ankün­
digung auf einem Titelblatt: 
"Wir bringen eine Mammutge­
schichte, ein spannungsgela­
denes Abenteuer, das sich von 
Höhepunkt zu Höhepunkt 
steigert und fast explodiert vor 
Drama, Tragik und 
Triumph . . .  eine dämonische 
Supersaga." 
Über demLaserabwehrsystem 
XOOL von Metropolis gerät 

Fortsetzung Seite 31 ..,... 



Wenn Sie eine Zeitung suchen, 

e die informiert - analysiert - kommentiert 

e die Partei bezieht 
für demokratischen und sozialen Fortschritt 
für das Recht auf Arbeit, B i ldung und Ausbildung 
für internationale Zusammenarbeit und Abrüstung 

e die solidarisch ist mit dem Kampf der Völker 
gegeri Imperialismus und Faschismus 

e die Antikommunismus und Antisowjetismus für eine 
-Grundtorheit unserer Epoche hält 
und den 

·
Me'inungsstreit nicht mit psychologischem 

Krieg verwechselt -

eine Zeitung, 

e die diese Haltung auch in einem umfangreichen 
Ku lturteil zum Ausdruck bringt -

dann ist die 

DEUTSCHE VOLKSZEITUNG 

richtig für Siel 

. 
• 
• 
• 
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-Postleitzahl,- Ort 

Kurt Bachmann: Die 
Wahrheit über Hitler 
Gesp.rächsführung: 
Wilfried Reckart 

Ein Buch, das der Hit­
ler-Welle entgegen­
tritt, das die richtigen 
Antworten' findet auf 
Fragen, die heute 
nach Hitler und dem 
Faschismus gestellt 
werden .. Ein unersetz­
liches Buch, die erste 
marxistische , Hitler­
Biographie. 

1 88 Seiten, Taschen­
buch, mit zahlreichen 
Quellen. 
9,80 DM 

• • •  

Bitte mit 
Postkarten­

porto 
freimachen 

_. � Radildlon· alan 

Postlach 781 
uoo Dortmund 1 
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. . .  d i e  D EUTSCHE VOLKSZEITUNG 
h i lft m it. Sie sol lten d i ese Wochen­
zeitung ken nen lernen. Mittei lung Ih­
rer Ansch rift auf  d ieser Karte genügt !  

:-· · · · · · · · · · · · · · ··· ··· ····· 
Bitte mit 

Postkarten­
porto 

freimachen 

I 
Bitte senden Sie m i r  u nverb i n d l i ch 

und kostenlos e i n i g e  Ausgaben der 

DEUTSCHEN VOLKSZE ITU N G .  

' . - ' 
····· ·· ························ · · · · · · · ····················· ···························· ························ · 

Werbeantwort 
Vor- und Zuname 

' '  
An die 

Beruf I r-1 ,J 

Straße /.Nr. 

DEUTSCHE VOLKSZEITUNG 
Ostst raße 1 54 - Postfach 2726 

Postleitzahl I Wohnort 4000 Düsseldorf 

� . . . . . .  ·•·· • ·•- ·•· .  •· ·- . . . . . . .... . . . •-- · .. .. -· .. .. , . . .... , ...... ... •�•-·-•··• -· . . . . . . . . . . . . . ·�· . . . . . .  ·· · -··· . 

1 .  0 Hiermit bestelle ich . . . . .  Exemplare der elan-rote-blätter-Platte "Backbord­
Rock live" zum Einzelpreis von 1 5!80 DM. 

2. o Ich bin elan-Abonnent und bestelle . . . . .  Exemplare der elan-rote-blätter­
Platte "Backbord-Rock live" zum Vorzugspreis für elan-Abonnenten vom 
1 3,80 DM. 

3. o Ich will elan-Abonnent werden und nutze das elan-Vorzugsangebot. 
Ich bestelle . . . . .  Exemplare der elan-rote-blätter-Platte "Backbord-Rock live" 
zum Vorzugspreis für elan-ADonnenten von 1 3,80 DM. 
Ich abonniere hiermit elan ab . . . . . . . .  bis auf Widerruf für mindestens ein Jahr 
(J�hresbezugspreis 1 3 ,- DM einschließlich Porto, Kündigung nur zum Jahre-
sende bis 20. 1 1 .).  

· 

Unterschrift für das elan-Abonnement: ______________ _ 

Den Gesamtbetrag von .. . . . ...... .......... . . .. . . . . DM habe ich auf das Postscheckkonto 
des Weltkreis-Verlages (Dortmund 278 69-460 - Einzahlung auf jedem Postamt) un- , 
ter dem Stichwort "Backbord" eingezahlt/füge ich per Verrechnungsscheck bei. 

Hier sind sie - die bärenstarken Weilkreis-lUeher 
Hiermit bestelle ich folgende Bücher aus dem bärenstarken Weltkreis-Verlag: 

' Bachmann/Reckert: Die Wahrheit über Hitler 9,80 DM 
Pomorin/Junge: Die Neonazis 7,80 DM 

. . . . . . Mayr: Unter weißen Wilden 7,80 DM 
. . . . . .  Stütz/Süverkrüp: Kuba 1 9,80 DM. 
. . . . . . Maske: Das werden wir schon ändern 1 2,- DM 

Mstislawski : Die Krähe ist ein Frühlingsvogel 9,80 DM 
Greulich: Keiner wird als Held geboren 9,80 DM 
Werner: Olga Benario 9,80 ·DM 
Beseler: Käuzchenkuhle 9,80 DM 
Rincon: Cantare 1 6,80 DM 

. . . . . . Dem Morgenrot entgegen 6,80 DM · 

. . . . . .  Die �igedags, die Bände 7,80 DM 

. . . . . . Holtz-Baumert: Alfons Zltterbacke 9,80 DM 

. . . . . . Werda: Lückebömmel 1 4 ,80 DM 

Den Gesamtbetrag von DM ... .. . . . . . habe ich auf das Postscheckkonto des Weltkreis-
Verlages (Postscheckkonto Dortmund 27 869-460 - Einzahlung auf jedem Post­
amt) eingezahlt/füge ich als Verrechnungsscheck bei. 

Mein Bestellwert überschreitet 30,- DM. Bitte senden 0 LP, stereo', Dean Reed. U. a. mit dem Lied 
Sie mir kostvnlos folgenden Artikel: _ "GlJantanamera". Dean Reed, ein engagierter. Bürger-0 (Bitte nur einen Artikel ankreuzen!) · rechtler, ist z. Z. wegen seines Kampfes für die Freiheits-
Eine Mini-Drehorgel. Melodie� "ln Hamburg· fiel der erste rechte in den USA inhaftiert. 
Schuß'" 

0 
T-Shirt mit Aufdruck "Friedenstaube" § Größe 4 
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Mit solchen Bildern soll die 
Einmischung in die Ange­
legenheiten anderer Länder 
und die Anmaßung eines 
Landes, den Weltgendar­
men spielen zu wollen, ge­
rechtfertigt werden. 

Auch wenn er nicht ge­
nannt wird - hier ist klar, 
gegen welchen Feind es 
gehen soll. 

Mittwoch, 10 .00 Uhr. Heute ist 
Tag der offenen Tür in der 
Stadt. Jürgen besucht mit sei­
ner Schulklasse eine Bundes­
wehrwaffenschau. Im Bus 
hatte er noch gelesen, wie es 
·gelungen war, das Psychotron 
zu konstruieren, ein Waffensy­
stem, das den Verstand eines 
Störenfriedes mit Geräuschen 

zi und Bildern eines lebendigen 
i Alptraumes erfüllt. Zwei Jahr­

> zehnte hatte ein Heer von Wis­� senschaftlern daran geiubei­
� tet. 
s Ein Psychotron haben die bei � der Bundeswehr nicht. Aber � MRCA-Bomber und J_Jeopard 2 ci könnten auch aus dem Arsenal 

der phantastisch,en Vier 
if stammen. Jürgen bewundert al die perfekte Technik. Das muß � viel Geld kosten, denkt er, aber 'Z schließlich nutzt es ja den � Menschen, -sorgt für Ruhe und � Ordnung. 
� Donnerstag, 1 0.30 Uhr. Auf 

�:1-l!�����������-� dem Schulhof hatte Jürgen ge-
Das sind die Helden der Ac- rade das neueste Superman-
tion-Comics. 

" Heft eingetauscht, in dem Su­
das Hebelgesetz aus der Phy­
sikstunde in Vergessenheit. 
Dienstag, 20.08 Uhr. Nach den 
Hausaufgaben hatte er noch 
"Der Parasit jagt Superman" 
gelesen. Im Kampf gegen fin­
stere Mächte war für Super­
man jedes Mittel erlaubt: Hit­
zeblick, Kraftringillusion usw. 
Hauptsache der Gegner wird 
unschädlich gemacht. 

Bundeswehr. 
Neutronen­
bombe und 
Superman 

Die Eltern sitzen vorm Fernse­
her. Auf dem Weg ins Bett hört 
Jürgen, daß Präsident Carter 
Neutronenbomben bauen und 
sie in Mitteleuropa stationie­
ren will. Die Neutronenbombe 
ist eine schreckliche Waffe, 
ähnlich gespenstisch wie Hit­
zeblick. Aber wenn es gegen 
die sozialistischen Staaten 
geht . . . 

perman in seinem "normalen" 
Leben als Journalist Clark 
Cent mitten im Konkurrenz­
kampf der Journalisten bei der 
Jagd nach Sensationsmeldun­
gen steckt. Da kann nur der 
Rücksichtsloseste bestehen. 

Die Mathe· 
arbeit rückt 
näher 

Die Mathearbeit rückt immer 
näher heran. Klaus ist mit sei .. 
nen Hausaufgaben nicht klar­
gekommen. Auf dem Weg ins 
Klassenzimmer schlug Werner 
vor, daß man ihm gemeinsam 
helfen solle. Aber daraus 
wurde nichts. "Ich muß selber 
genug pauken" hatte Peter ge­
sagt. "Wenn ich dem helfe, be­
komme ich eine schlechtere 
Note. Soll er doch selber sehen, 
wie er damit fertig wird." · 

Donnerstag, 1 1 .00 Uhr. Der 
Geschich tslehrer herich tet da­
von, wie Bismarck mit Blut, 

Eisen und staatsmännischer 
Kunst die deutsche Frage ganz 
alleine gelöst hat. Unter der 
Bank liest Jürgen davon, wie 
Superman ganz alleine eine 
drohende Katastrophe von 
Metropolis abwendet. Ob mit 
Glatze oder mit rotem Ge­
wand, wird Geschichte nicht 
doch von Su,permännern ge­
macht? 
Den Lehrer mit Hitzeblick 
überreden, ihm eine Zwei in 
Mathe zu geben, beim Fußball­
spiel Kräftefelder um sich auf­
bauen, so daß man immer im 
Ballbesitz bleibt , oder sich ein­
fach einen roten Lappen um­
zuhängen und durch die Stra­
ßen von Warme-Eiekel zu 
schweben, das alles klingt zu 
phantastisch, als daß Jürgen 
glaubt, daß es möglich ist. 

Strauß als 
Superman ?  

Auch kann er sich einen Franz 
Josef Strauß nicht als Super­
man vorstellen, der ähnlich 
wie jener vom Planeten Kryp-

o ic-M 
Comics sind in der BRD ein 
Massenmedium. 3 Millionen 
Hefte werden wöchentlich ver­
kauft. Für 90 Prozent aller 
Kinder gehört die Comic-Lek­
türe zum regelmäßigen Be­
standteil ihrer Freizeit. 
Von den beliebtesten Heften 
werden monatlich verkauft: 
Micky Maus, 1,8 Millionen; Fix 
und Foxi, 1 ,2  Millionen; Bessy, 
920 000; Superman, 750 000. 
Der Comic-Markt wird von 
drei Verlagen beherrscht, die 
85 Prozent des Marktes unter 
sich aufteilen: Der EHAPA­
Verlag, der Bastei-Verlag und 
der Kauka-Verlag. 

ton aus den bayerischen Ber­
gen augerauscht kommt und 
überall für Ruhe und Ordnung 
sorgt. Aber neben und durch 
die ganzen Phantastereien 
werden Jürgen Woche für Wo­
che in ansprechender Form 
Meinungen aufgedrängt, die 
sich auf sein Leben übertragen 
lassen und sein Weltbild für 
die Zukunft prägen sollen. 

Peter Ballnis 
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Undjetzt das Ganze noch o vorn 
Der große Blonde mit dem 
schwarzen Schuh, Frank­
reichs Pierre Richard, 
spielt einen gegenüber 
Frauen schüchternen Jüng­
ling. Es ist die Geschichte 
von einem, der auszog, die 
Liebe zu erobern, dabei 
seinen Job kündigt und sich 
in der Zwischenzeit als Tei­
lerwäscher verdingt. Paral­
lelen zu Woody Allans 
Stadtneurotiker drängen 
sich mir auf. Doch werden 
hier Einsamkeit und die 
stets scheiternden Versu­
che "seiner Liebe" näher­
zukommen, ·mit billiger 
Komik überspielt. Ein 
Film, der das Publikum 
zwar nicht aus dem Häus­
chen bringt, dem man aber 
durchaus einige witzige 
Seiten abgewinnen kann. 

W. K. 

Psychologisch eindringlich 
schildert Geissendörfer, 
der Regie führte, die hilf­
lose Lage eines Mannes, der 
jedes Vertrauen zu seiner 
Umwelt verloren hat. "Die 
Ordnung hier draußen ist 
auch ein Gefängnis, das ei­
gentliche ist wohl noch 
schlimmer." Aus einem von 
Lisas Briefen an ihren 
Mann, der offensichtlich 
fünf Jahre unschuldig ' in-

Fzlme zum Au leihen 
33 Jahre danach 
Dieser 1 5minütige Dokumen­
tarfilm von Harald Meinke und 
Kari-H.  Walloch zeigt den 
Handel mit NS-Dingen wie 
Büchern, Schallplatten, Zeit­
schriften, Orden und Ehren­
zeichen in der BRD 1 978. 
Dabei geht er von dem Wis­
sensstand aus, den Schüler 
heute über die Zeit des Hitler­
faschismus haben. 
Leihmiete 30,- DM plus 
MwSt. und Transportkosten. 
Zu bestellen bei film + tv en­
terprises, K.-H. Walloch, 
Tinsdaler Heideweg 20 D ,  
2000 Harnburg 56, Tel. (040) 
81 4553. 

2 Tage im Mai 
Drehorte dieses 22minütigen 
Farbfilms waren Harnburg am 
1 9. und 20. _ Mai 1 978 und 
Lentföhrden am 22. 7: 1 978. 
Aufgenommen wurden die 
Aktivitäten der NPD und JN 
sowie deren Zusammenar­
beit mit den Grupperi 
"Kampfhund Deutscher Sol-
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daten" und "Aktionsfront Na­
tionaler Sozialisten". 
Einbezogen wurde ebenfalls 
eine Demonstration von Anti­
faschisten gegen die Neona­
zis. Wegen der hohen Pro­
duktionskosten beträgt die 
Leihgebühr 1 00,- DM plus 
MwSt. und Transportkosten. 
Bestelladresse s. u. "33 
Jahre danach". 

250mal Kino . . .  
können sich Ju­

gendgruppen selber ma­
chen. Zu jedem aktuellen 
Thema Ist was dabei. Do­
kumentar- und Spielfilme. 
Im neuen Unldoc-Katalog 
Ist alles üb,erslchtllch sor­
tiert Im Ringbuch mit Tlps 
zur Technik, Werbung usw. 
500 Saiten, 1 0,- DM auf das 

Postscheckkonto 
284 58-803 Postscheckamt 
München überweisen, "Ka­
talog" und gut leserlich die 
Adresse auf den Empfän­
gerabschnitt schreiben -
und der Katalog kommt Ins 
Haus. Unldoc-FIIm, Dan­
testr. 29, 8000 München 1 9. 

haftiert war. Wieder drau­
ßen, fällt es ihm schwer sich 
zurechtzufinden. Beson­
ders in seiner Ehe. Eifer­
sucht treibt ihn schließlich, 
zwangsläufig, so scheint es, 
zum Mord. Da er immer 
noch keine Beziehung zu 
seiner Frau findet und 
obendrein noch wegen des 
Mordes erpreßt wird, be­
geht er einen zweiten. Daß 
er am Ende straffrei aus­
geht, weil ihm nichts nach­
zuweisen ist, beruht weni­
ger auf profihaftem Vorge­
hen, sondern erweckt eher 
ein Gefühl höherer Gerech­
tigkeit. Gedreht wurde das 
Ganze nach Motiven des 
Romans von P. Highsmith. 

Franz Josef 
Degenhardt 

W. K. 

23. 1 .  München, Aula der Uni; 
25.-27. 1 .  Westberfin, Quartier Latin; 
29. 1 .  Würzburg, Hochschule für Mu­
sik. Beginn jeweils 20 Uhr. 

Franz K. 
5. 1 . Bremen; 1 2. 1 .  Fürth; 18. 1 .  Frei­
slng; 19. 1 .  Gammelsdorl; 20. 1 .  Bo­
chum; 27. 1 .  KreuztaL 

Ulrlch Heep 
1 2. 1. Hamburg; 14. 1. München; 
1 5. 1 .  Nürnberg; 16. 1 .  Hof; 
17. 1 .  Böblingen; 19. 1 .  Freiburg; 

20. 1 .  Ludwigshafen; 21 .122. 1. Of­
fenbach; 23. 1 .  Siegen; 24. 1 .  Wolfs­
burg; 25. 1 .  Westberfin; 27. 1 .  Würz­
burg; 29. 1 .  Ulm; 30. 1 .  Karlsruhe; 
1 .  2. Essen; 2. 2. Köln; 1 1 .  2. Saar­
brücken. 

Ich werde steinalt und 
steinreich. Da ist nun mal 
nichts zu machen. Die kun­
dige Frau Regina hat es aus 
meiner langen Lebenslinie 
und den zwei Erfolgsster­
nen in meiner Hand gele­
sen. 
Mir bleibt nichts erspart. 
Sensationsreporterin bei 
der Bild-Zeitung soll ich 
werden - und das alles nur, 
weil ich Fisch bin und da­
mit die Veränderung liebe ­
sagt Regina Klemt, in 
meine Zukunft schauend. 
Ach, warum bin ich nur im 
März geboren? Ich kann 
doch gar kein Blut sehen 
und dann noch ständig 
Sensationen. 
"Morgen, 1 6.30 Uhr", sagt 
die Stimme geschäftsmäßig 
am Telefon. Nun ja, beim 
Zahnarzt dauert's drei Mo­
nate, wenn ich mich nicht 
gerade vor Schmerzen win­
de. Aber da bin ich ja auch 
nur Kassenpatient Den 
Blick in die Zukunft gibt's 
nur gegen Bares. Ansonsten 
ist der Unterschied nicht so 
groß. "Regina Klemt, 
Chrontologin und Hellse­
herin, V. Stock", steht auf 
dem nüchte;rnen· Bild. 

Weder eine schwarze Katze 
noch ein weißer Rabe 'emp­
fangen mich. Und Regina 
hat noch nicht mal eine 
dicke Warze auf der Nase. 
Sie sieht ganz normal aus. 
Und sie haspelt ihre Sprü­
che auch ganz rasch und ge­
schäftsmäßig runter. Ohne 
jedes geheimnisvolle Rau­
nen in der Stimme. Dafür 
liest sie mir aber auch aus 
der Hand, läßt ein Pendel 
schwingen und legt mir die 
Karten: Mein reicher Groß­
onkel wird sein Testament 
zu meinen Gunsten ma­
chen, wenn ich seinen Le­
bensabend verschönere. 
Der Karo-Bube beweist es. 
Und zwei Heiratsanträge 
harren meiner. Ein schwar-

Tltl-Wlntersteln-Quln­
tett 
26. 1. Freiburg-Gottenheim; 27. 1 .  
Woilach; 28. 1 .  Homburg/Saar. 

Colln 
Wllkle 
16. 1 .  landau; 1 7. 1 .  Gennersheim; 
26. 1 .  Augsburg. 

Rlck Abao 
1 9./20. 1 .  Wuppertal; 23. 1 .  Duis­
burg; ;26. 1 .  Mirden. 

Udo Lindenbergs 
Rock-Revue '79 
19. 1 .  Bremen; 20. 1 .  Harnburg; 
2 1 .  1 .  Hannover; 23. 1 .  Kiel; 24. 1 .  
lübeck; 26. 1 .  Westberfin; 27. 1 .  
Dortmurd; 28. 1 .  Frankfurt; 29. 1 .  
Karlsruhe; 30. 1 .  Stuttgart; 31 . 1 . 
Ulm 

Urd schon mal die Vorschau auf -Fe­
bruar: 
1 .  2. München; 2. 2. Nürnberg; 
3. 2. ludwigshafen; 4. 2. Köln; 5. 2. 
Münster. 

zer und ein roter König 
streiten um meine GunsiA 
Das Leben wird ganz schö� 
kompliziert. So viele Kö­
nige gil:5t es doch gar nicht 
mehr? ! 

Damit die Zukunft nicht 
allzu rosig erscheint, sagt 
mir Regina schnell noch 
eine Menge Krankheiten 
auf den Leib: Kreislauf, 
Nerven, Nieren, Blase, Un­
terleib. Irgendetwas wird 
rein statistisch schon hin­
kommen, besonders, wo ich 
doch so alt werde. 

Mein Leben ist wild be­
wegt, so wie das Wasser, 
wenn das Werbefernsehen 
für ein neues Reinweich­
mittel wirbt. Währenddes-
sen gerate ich mit Regina 
ins Plaudern. Sie war frü-
her Schauspielerin, bis sie 
ihre seherische Gabe ent­
deckte. "Ich habe eine foto­
grafische Platte hinter dell& 
Stirn. Da sehe· ich alles"­
versichert sie mir. Beson­
ders Krankheiten kann sie 

Neuea für 
Jazzer 

Die in Marbaq aaliallip 
Union Deutscher JIIZZIDD­
aiker (UDJ) bat ein Ver­
zeicluda aller Musiker 
und J8DII'IIppen. die ihr 
aqeaeblouen lind, er­
stellt. Alphabetisch p­
ordnet, mit lnatramental­
beaetzwll, Stilriehtnq, 

Plattenveröffeatliehun­
leD und Kontaktadres­
sen. BeateUunpn pben 
aa UDJ-Geaehiftaftih-
1'11111• Claua Schreiner, 
Postfach ZZ30, 3550 Mar­
bUJK. Spenden ab 4 DM 
würden den Benuap­
bern sehr hUfreich sein. 



erschauen. Was für Leute 
�u ihr kommen? Ach, alle 
WJnöglichen, und alle nur mit 

traurigen Problemen. Aber 
Regina versteht sie, liegen 
doch ihre Lieben auch un­
ter dem grünen Rasen · 
und . . .  
"Rrrring, rrrring", geht das 
Telefon. Kundschaft. Zum 
Jahreswechsel herrscht 
nun mal in der ZukUI'.fts­
vorherseherei Hochkon­
junktur. Zudem h�t�e Re­
gina in der "RhemlSchen 
Post" einen werbenden Ar­
tikel. "Das ist von Zeit zu 
Zeit nötig", meint sie. Ver­
dient sie damit Reichtü­
mer? Eine Sekretärin und 

Auf einen 
Blick 

von Jürgen Bucherd 

Eine Hardrock-Schlacht 
auf vier Live-Plattenseiten 
liefern die SCORPIONS 
mit dem aktuellen Album 
TOKIO TAPES. Mit einigen 
gelungenen heißen Höhe­
punkten, aber auch viel 
Mittelmaß, stellt die Platte 
nichts Überwältigendes 
dar. Dennoch ein nicht zu 
übersehendes Beispiel 
bundesdeutschen Hard-
rocks, der offensichtlich bei 
dem japanischen Publikum 
gut angekommen ist. RCA 
In eine ähnliche Richtung, 
jedoch gemäßigter und sub­
tiler zielt CITY, eine Band 
aus der DDR. Auf dem Plat­
tencover sehen sie noch wie 
eine Wochenendkapelle 
aus, ihre Musik weist sie je­
doch als astreine Rock­
Gruppe aus. Auf CITY 
Heavyrock, mal schleP.;.. 

eine Putzfrau sind nicht 
drin, meint sie. Aber im­
merhin, ein gesicherter gu­
ter Lebensstandard. 
Der Telefonanruf hat unser 
Gespräch durchbrochen. 
Nachdenklich schreite ich 
von dannen. Liebe Mutter, 
denke ich, warum hast du 
keinen reichen Onkel, den 
ich beerben kann? Aller­
dings, wenn ich so zurück­
schaue, liegen seherische 
Fähigkeiten auch in unse­
rer Familie. Mein Großva­
ter pflegte immer zu sagen: 
"Wenn ich nicht vorher 
sterbe, werde ich 100 Jahre 
alt." Recht hat er behalten. 

Ruth Sauerwein 

pend, mal losgehend, da­
zwischen aber auch belang­
loses Rock-Schubidua und 
ein Boogie, dem die Kanten 
ordentlich weggeschliffen 
worden sind. Auf der Rück­
seite schließlich ein 17-Mi­
nuten-Opus, das langweilig 
anfängt, sich aber schließ­
lich in ein konzertantes Me­
lodie-Rock-Stück hinein­
steigert. Richtig eindeutig 
klingt es nicht. Was man 
von den &AMBLEKS, New 
Wave Band aus Hagen kei­
nesfalls behaupten kann. 
Sie sind eine der wenigen 
BRD-Banqs, die aktive 
Traditionspflege des Rock 
'n' Roll betreiben. Trei­
bende Rock-Stücke (13 an 
der Zahl) auf der Debüt-LP 
THE KIDS ARE BACK TO 
ROCK 'N' ROLL die nicht 
erst fragen, wohin es gehen 
soll, sondern geradeaus an­
fangen. Pulsierender 
Rhythmus und herrlich 
schmutzige Gitarren - von 
der Scheibe geht eine In­
tensität und Stimmung aus, 
die einen herrlichen Kon­
trast zu Abgeschlafftheit 
und Verkrampfung man­
cher Rock-Gruppe aus der 
BRD bildet. Crystal 
Nach dem Donner der 
Ramblers nun etwas ganz 

Nachrichten I Neuigkeiten 
• 

anderes. ULLA MEI­
NECKE aus Hamburg. In 
chansonähnlichen Songs 
setzt sie sich mit ihrer Um­
welt a�inander, intelli­
gent und direkt, niemals 
aufdringlich oder ober­
flächlich. Discoboys, Ar­
beitslosigkeit, Liebe und 
Abbau demokratischer 

Rechte (Orwell spinnt) sind 
ihre Themen auf MEI­
NECKE FUCHS. Das 
ganze getragen von ent­
spannter Musik, bei der das 
Piano dominiert. Im übri­
gen kann man Ulla zu ih­
rem "Disco Mampf" gratu­
lieren: eine derart treffsi­
chere und pointierte Kari­
kierung der Hohlheit und 

Verlogenheit der Discomu­
sik ist bis jetzt noch keinem 
gelungen, eine satirische 
Verarschung, bei der jedem 
Travolta-Jünger vor 
Schreck die gestylte Poma­
denlocke zu Berge stehen 
würde. Telefunken 
� 
Ernst Schulz 
"lrgendsoein Lied" 

_ E.· Schulz, Text/Musik-Au­
tor und Sänger/Gitarrist 
der Rockgruppe "Ihre Kin­
der" veröffentlicht nach 
"Paranoia Picknick" (1972) 
sein zweites Soloalbum: 
"Irgendsoein Lied". 
Alle 12 Lieder sind deutsch 
getextet und handeln 
hauptsächlich von verge­
bener und vergangen�r 
Liebe. Gemessen am deut­
schen Schlagerschwach­
sinn sind die Texte recht 
passabel, teilweise sehr 
poesievoll. Im Arrange-
ment und in der Musik liegt 
die Stärke dieser ebenso 
aufwendig wie sorgfältig 
produzierten Platte, der al­
lerdings ein gewisser kom­
merzieller "Touch" an­
hängt. 
Trotzdem: "Irgendsoein 
Lied" ist mehr als irgend so 
eine Platte. (Erlkönig) 

Ein Blick in 
die a ·· e 
Als Festtagssonderpro­
gramm laufen bis zum 7. 
Januar täglich im 3. Pro­
gramm von WDR, NDR, RB 
und SFB von 1 8.30 
bis 1 9. 1 5  Uhr Rockpalast­
Sendungen mit internatio­
nalen Spitzenstars. Am 7. 
gibt's eine Art Zuschauer­
hitparade. Sie wird zusam­
mengestellt nach den Wün­
schen, die man während 
und nach der Sendung täg­
lich unter der Nummer 
(02 21 ) 2871 äußern kann. 

DIREKT ist im Januar wie­
derum an einem brandak­
tuellen Thema: Berufs­
grundbildungsjahr. Was 
das ist, wem das nützt, wie 
es in den verschiedenen 
Bundesländern gehand­
habt wird - darüber infor­
miert die Sendung am 27. 
Januar zur gewohnten Zeit 
im ZDF. 

Rock 'n' Roll Music - Ge­
schichten über amerika­
nische Musik. 
So heißt die neunteilige 
Reihe von Klaus Kuhnke, 
Manfred Miller (Autoren) 
und Horst Königstein (Re­
gie), die ab 21 . Januar vier­
zehntägig sonntags um 
20. 1 5  Uhr im 1 1 1 .  Programm 
von NDR, RB, SFB und 
WDR ausgestrahlt wird. Am 
20. Januar beginnt auch 
das hessische Fernsehen 
und am 24. Januar Südfunk 
3 mit der Serie. ·es sind Ge­
schichten, die nicht nur von 
Musik handeln: Geschich­
ten von Lebensbedingun­
gen, unter denen und gegen 
die Musik gemacht und be­
nutzt wurde (und wird). 
Eine vielversprechende 
Ankündigung. 
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• • • kurz und gut: lesenswerte Bücher • • • 
Nixpassiert Tausende Schriftsteller 17 seiner Mitstreiter der 

mußten damals ins Aus- Henker oder lange Ge-
land fliehen. Was sie im fängnisstrafen warten. 
Exil veröffentlichten, ist Trotzdem ist es ein fröhli-
den meisten Lesern kaum ches Buch, voller Kraft 
bekannt. Begrüßenswert, und Humor. Keine edlen 
daß jetzt die Elefanten Helden sind es, die sich da 
Press im Korikret Litera- für die Gerechtigkeit ab-
tur Verlag die "Bibliothek strampeln. Das Elend und 
der verbrannten Bücher" die Trostlosigkeit des Pa-
herausgibt. Eines dieser jutereservats haben bei 
antüaschistischen Werke den Menschen, die dort 
ist von Konrad Merz: Ein leben müssen, ihre Nar-
Mensch fällt aus Deutsch- ben und Macken hinter-
land. lassen. Da ist z. B. Ad Flü-
Sein Erlebnisbericht über gelschlagender Adler, ein 
seine Flucht nach Holland elender Säufer, eigensin-
und sein Existenzkampf nig und voller List und 
dort wirft ein bezeich- Tücke und Kampfkraft 
nendes Licht au(ß.ie da- wie sein Rodeo-Gaul. Er 
malige Situation. Ein ge- und seine Mitstreiter fin-

Schwierigkeiten mit den fühlvolles Buch über den sich im Kampf für ein 
Eltern, erster Liebes- Sehnsüchte, Leidenschaf- menschenwürdiges Leben 
kummer, eine satte Prii- ten, Schmerz und Hoff- der Pajute. Der Kampf 
gelei. Spaß und Ärger mit nung. endet mit Tod ·und Ge-
Freunden und solchen, 180 Seiten, 19,80 DM fängnis. Eine Niederlage? 
die es hinterher werden. Nachwort von lngeborg Die Stadt, um die es unter 
Ganz selbstverständlich Drewitz anderem in diesem Kampf 
erfahren wir vom Leben geht, heißt Phoeni.x. Nach 
von Chilenen, die nach Nur ein toter Indianer einer alten Sage steht der 
dem faschistischen ist ein guter Indianer Vogel Phoeni.x immer 
Putsch aus ihrer Heimat wieder aus der Asche der 
fliehen mußten. Lucho, Verruchtung verjüngt auf. 
sein kleiner Bruder und Der Kampf um ihre· Men-
seine Eltern gehören zu sehenwürde hat den Pa-
den Emigranten, die sich jute und ihren Freunden 
in einem fremden Land Hoffnung und Selbstver-
zurechtfinden müssen. In trauen gegeben. Übri-
diesem Fall in Westberlin. gens: zu diesem Buch gibt 
Zu den gewöhnlichen es einen ganz tollen Film ! 
Problemen des Fremd- Clair Huffaker: Nur� ein 
seins und des Eingewöh- toter Indianer ist ein guter 
nens kommen die Briefe Schon zu Beginn des Bu- Indianer, Weismann-Ver-
aus der Heimat, die von ches w�sen wir, daß der lag, 192 Seiten, Paper-
Leid und Unterdrückung, Hauptheld tot ist und auf back, 12,80 DM. 
von Verhaftung und Mord .---.::_ ___________ ..:__:_ ____ ..,..... _ _J 

Sie trafen sich vom 3. bis 5. 
November 1978 in Mün­
chen zum 1. Pop-Nach­
wuchs-Festival der Deut­
schen Phono-Akademie: 
die Herren der Plattenin­
dustrie, Verleger, Veran­
stalter, Manager und, nicht 
zu vergessen, der "Nach­
wuchs" im Jazz, Rock 'und 
Folk. Ziel dieses Festivals, 
das von ARD, Bayerischem 
Rundfunk und den Kul­
tusministerien unterstützt 
wurde, war es, den jungen 
Musikern aus der BRD und 
Westberlin eine Chance zu 

Für das 1 .  Pop-Nachwuchs-Festival bewarben sich Ins­
gesamt 1 680 Künstler. An der Endausscheidung in Mün­
chen nahmen 21 Gruppen und Einzelkünstler teil. Die 
1 .  Plätze machten: ln der Sparte Jazz: "AERA" aus Würz­
burg • • •  

geben, sich bei ihren Auf­
tritten im Münchener Cir­
cus-Krone-Bau vor einem 
größeren Publikum darzu­
stellen und zu profilieren. 
Sie sollten auch die Gele­
genheit haben, direkt Kon­
takt mit den "Machern", 
sprich Plattenfirmen und 
was dazu gehört, zu be-

kommen. In drei Diskus­
sionsrunden nahm sich der 
Veranstalter vor, über die 
Wirklichkeit des Popmusi­
kers 1978 zu informieren, 
sollten die Experten dem 
"Nachwuchs" Erfahrungen 
und TilJs bezüglich Ar­
beits·und Rechtsproblemen 
vetrnitteln. 

an Freunden und Ver­
wandten berichten. Aber 
da ist auch das Erlebnis 
der Solidarität, das Er­
lebnis, daß sich Menschen 
überall - oft auf seltsa­
men Wegen - im Kampf 
gegen Faschismus und 
Terror zusammenfinden. 
Antonio Skarmeta: Nix­
passiert. Luchterhand­
Verlag, 8 2  Seiten, 
10,80 DM. Dieses Buch, 
mit dem Autor zusammen 
bearbeitet, war Vorlage 
für Christian Ziewers 
Film "Aus der Ferne sehe 
ich dieses Land", der vor 
kurzem im Ersten Fern­
sehprogramm lief. 

aus Essen -

senern steckt. Eine Schei­
be, die in jeden Haushalt 
gehört, in dem man Rock­
musik und ehrliche, an­
sprechende deutsche TextAo 
liebt. Die Songs verspotte� 
die Plastik-Disco-Musik, 
sprechen damit Gedanken 
und Gefühle der Zuhörer 
an, gehen darauf ein, ohne 
die Leute zu verspotten. 
Und dann hat die WAS 
TUN BAND noch etwas 
fertiggebracht, woran sich 
mancher ausgebuffte Profi 
schon die Zähne ausbiß: Sie 
hat Liebeslieder getextet 
und komponiert ("Fee­
ling" Maimädchen") die 
sich ·,;ohltuend von 'dem 
gängigen Geseichte abhe­
ben. 

Am 10.  Mai 1933 loderten 
in Deutschland die Schei­
terhaufen - das Werk be­
deutender Schriftsteller 
ging in Flammen auf. 
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vom Rock 'n' Roll 
besessen 

Sie kommen aus Essen und 
sind vom Rock 'n' Roll be­
sessen: die sechs Musiker 
der WAS TUN BAND. 
Seit eineinhalb Jahren 
spielen sie ihr Programm 
"Juke Box" - in Jugend­

und kleinen Klubs 

genauso wie vor großem 
Publikum, z. B. beim Festi­
val der Jugend. 
Diese 18 Monate haben die 
Band sehr viel weiterge­
bracht: in der Musik, die 
ausgereüter ist, in den Tex­
ten und in der Bühnen­
show. In diesem Prozeß hat 
es auch Umbesetzungen 
gegeben. , 
Live wird man ab Januar 
Dieter Scholz, Holger Mol­
lenhauer, Peter Ludwig, 

Lotbar Gürth, 
Joseph Bauer � "- und Axel Be ­"�" ·� rendonk mit 

einer neuen 
Show, der "Monstershow" 
erleben. 
Und die soeben erschienene 
LP "Juke Box" zeigt, was in 
den sechs "besessenen" Es-

Alles in allem eine Musik, 
die mißtreißt, und Texte, 
die man mit den Ohren, mit 
dem Verstand und Gefühl 
versteht. Und zu der neuen 
Live-"Monstershow" kann 
man jetzt schon sagen: Sie 
hält, was der Titel ver­
spricht. Also jetzt schon 
vormerken und einen Ter­
min machen mit Dieter 
Scholz, Saarbrücker Straße 
107, 4300 Essen l:  

Klaus Kuberzig 



Einen Sonderpreis für Indische Folklore erhielt 
ie Gruppe "TRI ATMA" aus Bremen. 

ine löbliche Zielstellung. 
s zeichnet sich ab, daß die 
usikindustrie Interesse 

an bundesdeutscher Pop­
musik, deutschsprachigen 
Texten und vor allem Ori­
ginalität zeigt. Der Großteil 
der Expertenbeiträge je­
doch war nichts weiter als 
allgemeine Binsenweishei­
ten, Spriiche und Meinun­
gen wie die, daß es im we­
sentlichen an den Musikern 
selbst liegt, ob sie "groß" 
werden oder nicht. Jo Van­
derdamm, einer der Teil­
nehmer, sprach aus, was die 
meisten dachten: "Ich bin 
nicht hierhergekommen, 

au� u.�•v•cu, daß ich 

• • •  ln der Sparte Rock: 
"SCHÄDEL BROS." aus 
Hannover • . •  

statt fünf-, zehnmal die 
Klinken der Plattenfirmen 
putzen muß:" 
Zwar bestritten die "Ma­
cher" verbal, Einfluß dar­
auf zu haben, was ein Hit 
und wer ein Stern wird, 
blieben aber Antworten auf 
konkrete Fragen dazu 
schuldig. 
Unzufrieden mit den Dis­
kussionsergebnissen, setz­
ten sich die Künstler au­
ßerhalb der offiziellen Ge­
spräche zusammen und 
diskutierten ihre Forde­
rungen und · Erwartungen 
gegenüber der Deutschen 
Phono-Akademie. 

Rosi Kraft 

• •  , in der Sparte Folk: 
"FOREST & STREAM" 
aus Göttlngen. 

Weltkreis-Ver-Dem Morgenrot .zu beste !len bei: 

entgegen lags GmbH. Bitte 
Postkarte auf 
Seite 30 benut­
zen. 

Lieder zum Mitsingen, zusammengestellt von Michael Freund. 
Natürlich mit Noten und Gltarrengrlffen, einem wohlausgewogenen 
Verhältnis von Volksliedern, Liedern der Arbeiterbewegung und ak­
tuellen politischen Massenlledem. 

f----!l!e!!!=:!S--..J 2., -· Auflage, 6,80 DM 

Es gibt viele Comics - gute und schlechte. 
Dieser hier Ist einzigartig und gut! Dlg, Dag und Dlgedag sind diedrei 
kleinen Helden dieser Bildbände, dl�t lm Amerika zur Zelt des Bürger· 
krleges allerlei Abenteuer zu bestehen haben: Sie treten für die Be­
freiung der Sklaven ein, und das führt sie schließlich landauf, landab. 
Jeder der nun kompletten 10 Bände Ist durchgehend farbig, mit zu­
sammenhängendem Text (auch zum Vorlesen) und maßlos vielen De­
tails auf den Bildern. 
übrigens - es hat sich wohl mittlerwelle herumgesprochen, daß 
ebenso ·viele Digedegs von Erwachsenen gekauft wetden. 
Bd. 1: Die Dlgedags in Amerika Bd. 6: D. D. am Mlssourl 
Bd. 2: D. D. am Mlsslsslppl Bd. 7: D. 0. und der Goldschatz 
Bd. 3: D. D. bei den Indianern Bd. 8: D. D. in Panama 
Bd. 4: D. D. in den Rocky Bd. 9: D. D. und die Pirateninsel 

Mountsins Bd. 10: D. D. in New York 
Bd. 5: D. D. in New Orleans Jeder Band 148 Selten, 7,80 DM 

Kinder ohne Beruf''! Ar-
. beitslosigkeit entsteht �··auf dem ei,nfacbsten .�-eg der Welt; dtt.tch Ver­et;bung. 
Das eröffuet natürlich 
auch völlig neue Wege zur 
Beseitigung dieses Ubela. 

kostenlose 

S. aus Gelsenklr· 
chen: Großvater arbeite· 
tos von 1 928  bls 1934. Va· 
ter arbeitslos Anfang der 
tünfzlger Jahre. Ferdl fln· 
$t eelneraelts keine 141brstetle. Hitten seine !rt,em besser aufgepsBt, 
bi&uchte F:erdl jetzt nlcht 
auf dem Arbeiteamt zu 
sitzen! Rechtzeltlge Auf· k(jrung tut not! 

elan- Preis· Rätse! 
Lösungswort auf eine nen dieser Ausgabe. 
Postkarte schreiben und 2. Neuerscheinung: "Un-
bis zum 30. Januar ein- ter weißen Wilden", von 
senden an Redaktion elan, Günter Mayr. 
Postfach 789, 4600 Dort- 3.-5. Preis: Eine P.lakette 
mund 1 . Zu gewinnen sind "Wer sich nicht 
diesmal : wehrt . . .  ", Größe 24 cm. 
1. Preis: Eine LP nach Wir wünschen viel Spaß 
Wahl aus den besproche- beim Raten. 
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Synthesizer­
Schule 
Was ist ICs? - Eine Schu­
le. Und zwar eine ganz 
besondere. Klaus 
Schulze hat mit Freunden 
die Idee entwickelt, die 
elektronische Musik wei­
ter zu verbreiten. Je nach 
Wissensstand der Tefl­
nehmer bieten sie Wo­
chenendkurse an, die in 
die Grundprobleme des 
Synthesizers und der 
damit zusammenhän­
genden Studioelektronik, 
vor allem aber die damit 
verbundene Ästhetik ein­
führen. Vorträge, De­
monstrationen, haupt­
sächlich aber praktische 
Arbeit an den Instrumen­
ten stehen auf dem Pro-
gramm. Die 'Technik in 
der Schule ist komplett, 
für eine lockere Arbeits-
atmosphäre gesorgt. Lei-
der ist dieses Lernen teu-
er. 250 DM soll der Kurs 
kosten. Wer mehr lnfor-
mationen will, wende sich 
an ICs, Ruthenbruchweg, 
3101 Hambüren, Telefon 
(05084) 35 88. 
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hänge ·w "Es soll keiner sehen, 
Fernseher, Radio 
mehr zu holen ist.1' 
Dabei gleicht das m ".h,..l. 
sch einer Festung. Rein 
ko · 

w, wenn aus der 
Wo r Sprech das "Okay" kommt mißtra�c:ll�n Blicke 

m friedlich nElbeneinander, lfi 
den Büros und Kaufhäuseia 'Sieht man sie miteinander ar­
beiten und reden. Amaoeo 'Weiß au Erfahrung ei-
niges m erichten: "Far-
bige hab 'Viel schwe�r, eine Arbeiten kriegenr � 
ruf voranzUkommen und 
Wohnung anzumieten.•• 

800 DM Miete 
Amadeö dennoch ge--
schaUt. htlbscbe • 2 1fo-Zimmer.- :uwo 
zahlt er jedoch 800 DM 
natsmiete, mehr als die H .. 
seines Lohnes. Amade'o: .. 
meisten New Yorker fahren 
lieber · Urlaub oder. 
kleid ·eher. In den 
vier w· en sie ZUr flucht vor l{eldik ung,. � 
,Das ist für·· die mel$t$ 
wichtigste." ... 
DieHektikinden Straßen 
�o;rks, esondete im Ge:-
:schäfts Manhattan,ist 
ein Vie n dem in un� seren G 
Es ist a eise faszinie--
rend: die gt1Waltigen Wolk� 
kratzer, die Manscherune 
am Broadway, das Flimm 
der '• Liehtreldamen. :Nocl1' 
spätaben nachts geht es 
zu w� " Ameisenhau-
fen. bietet ein 
Nachtprog:r , das unv 
gleichlich. ist; Ko�rte, .. 

.gae-Kneipe:n. Discos und 

ler Jugendl{e�lU:· und immer 
wieder an da Straßenecken 
Jugendliche, . die einem :fU!' 
wenige Dollar nsweet drea:ms 
- Marihuana und andere Dro� 
g�A anbieten. Mehr und mehr 



be-, 
nicP,t allein Se\tte. Auf 

der finnisch-so-­H�dels'\ferträge 
finnische 'Firm�n Großaufträge aus 

��die in. der BRD nrlt 
üpe;r di� "li'innlandi-

sf schwat:z:en, sollten 
Jndu- mal die finnischen Arbeiter, 

�dje�:ufgnyJ.(,l. d,!;W gute.g Bezie-

w' 

zu 
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Christen und 
Kommunisten 

•Wollten 
Sie 
nun 
eine 
Pendeltür 
oder 
nicht?• 

Mein Interesse an der Novem-
-----------·wl berausgabe den beiden 

dienzensur. 
gespannt, ob ihr 
Auszüge daraus 

HERAUSGEBER 
Wollgang Gehrd<e 
Vers Achenbach 
Wenner Slürmann 

CHEFREDAKTEUR 
Peter Bubenbarger 
(verantwortlich) 

STELL V. 
CHEFREDAKTEUR 
Dieter Döpke 

GESTALTUNG 
Reinherd AIH 

Ausgezeichnet mit dem Diplom 
Ausgezeichnet mit dem 1 . Preis des Weltbundes Demokratischer 
der Weltorganisation der Journali- Jugend (WBDJ) für besonderen 
sten (IOJ) für kämpferische Be- Einsatz im antiimperialistischen 
richterstattung und Solidaritiit mit Kampf, für Frieden. Demokratie 
dern vietnamesischen Volk (1968). und sozialen Fortschritt (1973). 

REDAKTION !VERLAG 
Weltkreis-Verlags-GmbH 
Brüderweg 1 6  
Postfach 789 
4600 Dortmund 1 
Telefon (02 3 1 )  57 20 1 0  
Telex 8 2  2 7  284 wkv d 

VERLAGSLEITER 
Hans-Waller von .OpRBnkOWskt 
PREIS INLAND 
Einzelpreis DM 1 ,-
einschl. Mehrwertsteuer 
Jahresabonnement DM 13,­
einschl. Zustellgebühr 

KONTEN 
Weltkreis-Verlags-GmbH 
Bank für Gemeinwirtschalt 
Dortmund, 
Konto 1 0 068 7 42 
(BLZ 440 101 1 1 )  

Postscheckkonto Firn . .  
Konto 2032 90-600 
(BLZ 500 100 60) 

DRUCK 
Plambeck & Co 
Drud< und Verlag GmbH, 
Neuss 

Achtung! Adressenänderungen ab sofort nicht mehr dem Zustellamt melden, sondern direkt an: 
Wellkrels-Vertags-GmbH, Poetlach 789, 4600 Dortmund 1 .  Bitte bei allen Zuschriften die neue 
Kundennummer angeben. 
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Artikeln z Christen und Ko en. l.ch als 
Christ bin der gleichen Mei­
nung wie der. Priester und 
Dichter Ernesto Cardenal, der 
einmal sagte: "K;ommunismus, 
das ist das Reich Gottes auf Erden.'' U:n; · e  Verwirk-
lichung des pfe ich ge-
meinsam unisten. 
Helmut Kaise "' 
Landshut 



Erstmalig im shop ....................... 

mann 
Die bekannte Platte jetzt 
erstmalig im Shopr 
30-cm-LP, Stereo 
Art.-Nr. 1 01 1 51 
1 5,80 DM 

Hannes Wader 
singt Arbeiterlieder 
Nicht nötig, noch Worte 
über diese Platte mit den 
bekanntesten Arbeiter­
liedern zu verlieren. 
30-cm-LP, Stereo 
Art.-Nr. 1 01 1 50 
1 5,80 DM 

live mit Band. Eine 
Doppei-LP mit den be­
kanntesten Degen­
hardt-Liedern, angefan­
gen bei den "Schmud­
delkindern", über die 
"Ballade vom Joß Fritz" 
bis zum "erzählenden 
Senator" Man kommt 
auf seine Kosten! 
Zwei 30-cm-LPs, Stereo 
Art.·Nr. 1 0 1 1 52 
Doppei-LP nur DM 
18,80 DM 

Dazu besonders 
wichtig: 
Das werden 
schon ändern 
Fanz Josef Degenhardt 
und seine Lieder. Eine 
Abhandlung von Adel­
held und Ulrich Maske. 
Mit Liedbeispielen, Fo­
tos und Interviews. Die­
ses umfassende und ak­
tuelle Autorenporträt 
spricht jeden an, dem 
die Stellung des Künst­
lers und Intellektuellen 
zu Geselschatt, Politik 
und Kultur in der BAD 
wichtig ist. 
Art.-Nr. 525516 
1 2,- DM 

Pit Budde 
Saitensprünge 
Der inzwischen bei 
Kennern beliebte Gi­tarrenkünstler spielt zum Teil al/eine, zum 
Teil wird er instrumen­
tal begleitet, zum Teil 
handelt es sich um sehr schöne Lieder. 
Art.·Nr. 1 01 102 
DM 1 5,80 

Slainte 
Die erste Plattenveröf­
fentlichung der Gruppe 
"Siainte" {Gäl. 
Pros!) I rische Folklore, 

teils traditionell, teils 
eigene Kompositionen 
mit viel Schwung. Be­
sonders die langsamen 
Titel unterscheiden sich wohltuend von 
dem üblichen "clap­
your-hands"-Fo/k. 
Art.-Nr. 081 1 95 
DM 1 5,80 

Konzert für Pitter 
Sampier mit Hein & 
Oss, Waller Moss­
mann; Schöntges, 
Kannmacher, Mateiko, 
Wolfram, Gesine & 

Hanno, Shirley & Co/in. Live-Mitschnitt des Pe­
ter-Rohland-Gedächt­

nis-F.estiva/s, Göppin­
gen. Viele der Aufnah­
men haben Selten­
heitswert oder sind 
einmalig. 
Art.-Nr. 081 1 94 
DM 1 5,80 

Robi Schneider 
When Melody Meets 
Rhythm 
Die erste LP des jun­
gen . Gitarristen, dem 
Insider eine steile Kar­
riere prophezeihen. Er gehört jetzt schon zur 
Creme der akustischen 
Gitarren-Scene. Alle 
Titel sind eigene Kom­
positionen und bewe­
gen sich zwischen 
Folk, Rag und Blues. 
Art.-Nr. 081 1 96 
DM 1 5,80 

Neu im shop 
Alexander Fadejew 
Die Neunzehn 
Roman des bekannten 
sowjetischen Autors von 
"Die junge Garde". 

Claus Ritter 

1 76 Seiten, Taschen­
buch. 
Art.·Nr. 565596 
3,- DM 

Start nach Utopolls 
Eine Zukunttsnostalgie. 
Werke spannender uto­
pischer Literatur holte 
Dr. Claus Ritter aus der 
Vergessenheit. Er 
macht dabei schockie­
rende Entdeckungen . 
368 Seiten, zahlreiche •4••••••·•4tt.-e4N.-•••••••e4tt.-e4••••• Fotos, Leinen mit 
Schutzumschlag. 
Art.-Nr. 565595 
22,50 DM shop-Renner 

Spanien 1 936-39 
un ano de las briga­
das Internaclonales 
Bildband, hrsg. vom 
Generalkommissariat 

der lnterbrigaden, Ma­
drid 1 937, Reprint Westberlin 1 977, 
Dieses Werk ist mehr 
als nur eine Erinnerung 
an eine heldenhatte 
Zeit. Es ist ein Doku­
ment des Optimismus,  
des Mutes und der 
Tapferkeit, hier wird 
Zeugnis abgelegt von 
der Kratt der interna­
tionalen Solidarität, der 
Aktionseinheit. 
Das Album ,  nach dem 
dieses Faksimile ge­
druckt wurde, entstand 
in einem halbzerstör­
ten Gebäude, wenige 
hundert Meter von der 
Front entfernt, mit un­
zureichenden techni­
schen Hilfsmitteln; 
dazu kommen die un­
vorstellbaren Schwie­
rigkeiten, das Exem­
plar über Krieg und Fa­
schismus zu retten. 
Dies alles hat Spuren 
hinterlassen. 
Ein einmaliges Buch! 700 Fotos, 1 05 Seiten, 
mit einem Beiheft 
{deutsche Überset-
zung) 
Art.-Nr. 545561 
DM 29,80 

Max Oppenheimer 
Horst Stuckmann 
Rudi Schneider 
Als die Synagogen 
brannten 
Zur Funktion des Anti­
semitismus gestern und 
heute. Opfer und Au­
genzeugen schildern in 
diesem Buch die Ereig­
nisse um die "Reichs­
kristallnacht". Weiter­
gehende Untersuchun­
gen schließen sich an. 
130 Seiten, zahlr. Abb. 
und Dok. 
Art.-Nr. 565592 
9,- DM 

Hanna Elling 
Frauen Im deut­
schen Widerstand 
1 933-45 
Ein erstmals umfassen­
der Bericht über den 
großen Anteil der 
Frauen an der antifa­
schistischen Wider­
standsbewegung. Kern­
stück des Buches, das 
durch eine Untersu­
chung der faschisti­
schen Frauenpolitik ein­
geleitet wird, sind Be­
richte von Frauen, die in 
allen Bereichen am Wi­
derstandskampf teilge­
nommen haben. 
270 Seiten, zahlreiche 
Abb. 
Art.-Nr. 565590 
18,- DM 

StauNenberg und der 
20. Jull 1 944 
Kurt Finker hat die lesbar­
ste und faktenreichste Bio­
graphie des deutschen r 
derstandskämpfers 
schrieben. 
488 Seiten und 40 
ten. 
Art.-Nr. 595552 
1 4,80 DM 

Emil Garlebach 
Hltler war kein Be­
triebsunfall 
Hinter den Kulissen der 
Weimarer Republik: Die 
vorprogrammierte Dik­
tatur. Wie kam es zu Hit­
lers "Machtergreifung"? 
Wurde er vorn deut­
schen Volk gewählt? 
Lief die deutsche Arbei­
terschaft zu ihm über? 
Für die Beantwortung al­
ler dieser Fragen liegen 
Dokumente vor, Fakten 
und Beweise. 
140 Seiten. 
Art.-Nr. 565591 
9,- DM 



Aktion Adressenkorrektur. F 2835 E Postvertnebsstuck 

Auch kleine Fehler behindern die Aus-
lieferung. Lost den Aufkleber ab und 

Gebuhr bezahlt 

SChickt ihn korrigiert mit der neuen WeltkreiS·Verlags-GmbH Postlach 789 
Adresse zuruck. 4600 Dortmund 1 


